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Was sagen Sie dazu ?
A n  dieser Stelle setzen m ir die Reihe unserer Jracjen und  P rob lem e fo r t,  d ie über das persönliche 
Interesse des Pragenden hinaus audh d ie A llg em e inhe it interessieren. Z u  den w ichtigsten dieser 
Prägen n im m t d ie Pt er ausgeberin u n m itte lb a r anschließend S tellung. D ie  anderen möchten in  unse­
rem Zeserkreis A usgangspunkt fü r  V berlegungen  und  D iskussionen sein. W ir  wären dankbar, wenn  
w ir  in Briefen erfahren könnten , was unsere Leser dazu zu sagen haben, daher num erie ren w ir  die 
V erö ffentlidoungen fo rtla u fe n d . Auch möchten w ir  glauben, daß uns lau fend  neue Prägen und A n ­
regungen erreichen. V nse re  A n sch rift is t fü r  B e rlin : B e rlin -Q run ew a ld , B ism arckp latz, fü r  W est­
d e u ts c h la n d P ra n k fu r t  a. PW ., Eysseneckstr. 31. Jeden B rie f werden w ir  beantw orten, a lle  von a ll­
gemeinem Interesse an dieser Stelle veröffen tlichen und zu ihnen in  kurzen W o rte n  S te llung nehmen.

< D  K indtaufe  und §  §  §
Meine Frau und ich sind aus der Kirche aus 
Steuergründen ausgetreten, haben aber nach 
w ie vor unseren G lauben u,nd w o llten unsere 
zweite Tochter vor der Entlassung meiner Frau 
aus dem Krankenhaus do rt taufen lassen. Nach­
dem die Formulare ausgefüllt waren und als 
die Stunde der Taufe festgelegt werden sollte, 
eröffnete mir der Pfarrer, daß er nicht Kinder 
solcher Eltern, die aus der Kirche ausgetreten 
seien, taufen könne. A uf meinen Protest erhie lt 
ich von der Kirchenleitung unter Hinweis auf die 
entsprechenden Paragraphen der Kirchenord­
nung die gleiche M itteilung.
W ir sollten eine eidesstattliche Erklärung und 
einen hohen G eldbetrag als Sicherung unseres 
eigenen Kircheneintrittes hinterlegen; dann er­
klä rte  man sich zur Kindtaufe bereit. Müßte 
man unseren guten W illen , das Kind jetzt der 
Kirche anzuvertrauen und ihm selbst später die 
Entscheidung über seine Religionsangehörigkeit 
zu überlassen, nicht eher anerkennen als ab­
lehnen? G . D., Berlin

D i e  H  e r a u s g e b e r i n  a n t w o r t e t :
W ir  haben diese Präge den R elig ionsgem einsdja ften  
un terb re ite t.
Es t r i f f t  zu, daß die katholische w ie die protestan- 
tisöke X irche  ablehnen, ein K in d  zu tau fen, wenn  
nicht wenigstens ein E lte rn te il odör der t a t s ä c h ­
l i c h e  Erziehungsberechtigte der X irche  angehört. 
Beide K irchen  w ollen bei der P aufe die Q ew ißheit, 
daß das K in d  dem Q lauben entsprechend erzogen 
w ird  von PVlenschen, durch die ein christliches Leben 
gewährle iste t ist. Das Qesetz der katholischen K i r ­
chen (can 750, 751) b r in g t z. B. deutlich  zum  A u s ­
druck, daß fü r  d ie Paufe eines K indes n icht so sehr 
das (G laubensbekenntnis de r E ltern , als v ie lm ehr 
die Q ew ißheit seiner katholischen Erziehung aus­
schlaggebend ist.
Jn A usnahm efä llen tau fen  a u f W unsch' der E ltern  
die K irchen ein K in d  auch.dann, wenn sie sich durch  
V erw and te  oder Paten des K indes e iner solchen E r­
ziehung sicher füh len . Sie verha lten sich solchen 
Paufen gegenüber jedoch zurückha ltend, w e il sie 
den S tandpunkt vertre ten, daß die heutigen V m w e lts - 
und  Schulverhältn isse n u r schwer die S icherheit 
geben können.
W enn die K irchen  aber n u r u n te r den aufgezeigten  
Voraussetzungen die P aufe vornehm en, so steht 
jedem K in d  sowohl der katholische wie auch der 
evangelische K indergo ttesd ienst offen, ebenso der 
R elig ionsunte rrich t und  die V o rb e re itu ng  z u r  K o n ­
firm a tion  oder K om m union .
D ie  protestantische K irche  sdbreibt: „ W i r  haben 
jede rze it e rk lä rt, daß w ir  einen A u ftra g  an alle W e lt  
haben. Patsacke ist, daß w ir  im  R e lig ionsunte rrich t 
im m er eine Reihe von K in d e rn  haben, die u n ge ta u ft 
sind und d o rt im  christlichen Q lauben unterw iesen  
werden. D ie C hris ten lehre steht a llen K in d e rn  
o ffen .'1
TS ach den Bestim m ungen der W e im are r V erfassung  
konnte sich ein K in d  m it 14 Jahren gegen den W i l ­
len der E ltern  tau fen  lassen, m it 12 Jahren d a rf es 
nicht mehr gegen seinen eigenen W ille n  e iner K o n ­
fession zu g e fü h rt werden.
A uch die jü d isd ie  Qemeinde n im m t ein K in d  nu r 
auf, sofern zum indest die PMulter der Qemeinde an­
gehört. Sie ist der Ansicht, „d a ß  re lig iöse Z u ge­
hö rigke it, wie Sprache, K u ltu r  und B egriffsw elt, 
w eitgehendst eine Angelegenheit der P ra d it io n  und  
der E rziehung ist. V on  K in d e rn , deren E ltern n icht 
ih re r Relig ion angehören, kann darum  n ich t ange­
nommen werden, daß sie die notwendige re lig iöse  
Erziehung genießen w erden."
Selbstverständlich g ib t es eine große Z a h l iMensdben 
ehrlicher T iberzeugung und re lig iösen Qefübls, die

dennoch die Z u geh ö rigke it zu der KirCloe ablehnen. 
Diese P la liu n g  soll durchaus respektie rt werden.

A b e r Sie haben fü r  sich den PVeg gew ählt, aus der 
KirChe auszutre ten, wünschen dagegen, das K in d  der 
K irche  zuzu führen . T iberlegen Sie, in  welchen K o n 1 
ß ik t Sie bei der E rziehung des K indes kommen kön­
nen, das eine E inhe itlich ke it zwischen dem Leben der 
E ltern und  den Porderungen, d ie Sie ihm  stellen, 
spüren muß. Sie könnten eines Pages sehr schw ieri­
gen Prägen des K indes ausgesetzt sein.

W enn Sie jedoch aus S teuergründen die K irC lje  
verlassen haben, so müssen Sie bedenken, daß jede 
QemeinsChaft, zu der man gehören w ill,  gewisse 
O p fe r verlangt. Sofern Jhre soziale Lage w irk lich  
keine fina nz ie llen  Belastungen w e ite re r A r t  ve rträg t, 
d ü rfte  auch die KirChe sich kaum  solchen TCöten 
gegenüber verschließen. Bei der ungeheuren M isere , 
die zahlreiche Menschen betroffen hat, w ird  es m ehr 
als jem als ih r  A u ftra g  sein, sich der A n liegen der 
A rm en anzunehmen.

J u n g e  Ehen ohne G e ld
Noch in diesem Jahr möchten w ir heiraten, aber 
wenn es so weitergeht, werden w ir uns die 
M öbel an die W and malen und auf dem Fuß­
boden schlafen. Unsere beiderseitigen Eltern 
meinen nämlich, w ir seien noch zu jung und sie 
dächten nicht daran, uns eine Aussteuer zu 
geben. Mein Verlob te r (22 Jahre) studiert noch 
Chemie, und ich (19 Jahre) arbeite als Sekre­
tärin. W ir  müßten künftig von meinem G ehalt 
leben; wovon sollen w ir uns also das N o t­
wendigste fü r ein Heim anschaffen? Sind denn 
Eltern nicht verpflichtet, ihren Kindern bei einer 
Verheiratung die M itg ift zu verschaffen?

E. B., D üsse ldo rf

W as meinen Sie dazu, daß w ir tro tz  unserer 
Jugend (22 und 25 Jahre) und unseres geringen 
Verdienstes, Heimkehrer und Neulehrerin, hei­
raten wollen? Meine Eltern sind durch den 
Krieg so arm geworden, daß w ir mit einer Aus­
steuer nicht rechnen dürfen. Könnte man es 
wohl wagen, die notwendigsten M öbel auf 
Raten zu kaufen? Freunde warnen, andere 
reden zu; was sollen w ir tun, denn w ir möchten 
doch bald ein Heim haben? E. K., B erlin

M i t  22 und 19 Jahren zu he ira ten—  noCb dazu in  
der A usb ildungsze it  — , is t w irk lich  sehr jung. V n d  
wenn Sie mich fragen, so meine ich, daß eine Ehe 
nicht dazu geschlossen w ird , um  sie morgen w ieder 
zu lösen. Das aber könnte le icht der P a ll sein, 
solange man noCh selbst in  der V o rb e re itu ng  fü r  
den B eru f steht, was ja  bedeutet, noCh n ich t fes t ge­
fo rm t, v ie lle ich t noch neuen und  sehr bestimmenden 
Einflüssen ausgesetzt zu sein. Auch in  der guten  
alten Z e it  vo r dem K rie g  he iratete es sich u n te r 
solchen Voraussetzungen n ich t ganz le ih t .  Pdeute 
sicher schwerer, wo es an Qeld, R ückha lt und W ohn - 
m öglichkeiten fe h lt. U n d  w er Jahre der na türlichen  
A usb ildungsze it verpaß t hat, is t le tzten Endes so­
ga r m it 25 Jahren heute fü r  eine P le ira t reCbt jung . 
Andererse its w ird  u n te r den harten V erhä ltn issen  
der Q egenwart der W unsch nach dem K am eraden, 
m it dem man gemeinsam die Z u k u n ft aufbauen  
und sich in  a llen Jnteressen, auch in  den w irts ch a ft­
lichen, verein igen kann, s tä rke r sein als je zuvor.

Es is t schwer, in  einem solchen P a ll a ls A u ß e n ­
stehender zu ra ten. Bestimm end w ird  und muß die  
Stärke des Q efübls der Bete ilig ten sein.

Pfias d ie Präge der Aussteuer b e tr ifft , so sagt das 
Qesetz, daß n a h  den Bestimm ungen über die 
R e h te  der e h e lih e n  K in d e r (u n e h e iih e  A bköm m ­
linge ge lten n a h  § t589  n ih t  m it dem V a te r ve r­
w and t und haben daher außer dem ausgeklagten

A lim e n te n a n s p ru h  keine weiteren R e h te  an ih n )  
der V a te r v e rp f l ih te t  is t, der P o h te r  im  Palle ih re r  
V e rh e ira tu ng  z u r  E in r ih tu n g  des P laushaltes eine 
angemessene Aussteuer zu gewähren. Einen A n -  
s p ru h  haben also n u r d ie P ö h te r ,  niem als die  
Söhne, und a u h  n u r fü r  d ie erste P le ira t und w äh­
rend des ersten Jahres n a h  der E hesh ließung  
(§ 1620 gg B Q B). Diesen A n s p ru h  kann je n a h  
dem Q üterstande a u h  der Ehemann dem S h w ie -  
ge rva te r gegenüber ge ltend  m ä h e n . D ie  M u tte r  
m uß diese V e rp f l ih tu n g  übernehmen, wenn der 
V a te r dazu außerstande oder verstorben ist.

Ein R e h t  z u r V erw e igerung besteht, wenn die m in ­
de rjäh rige  P o h te r  ohne E in w illig u n g  der E ltern  ge­
he ira te t ha t und  das E inverständnis a u h  später 
n ich t gegeben w ird . D er weitaus häufigere P a ll heute 
w ird  jedoch sein, daß die E ltern selbst n ih t  mehr 
aus eigenem Verm ögen m it Qeld, M ö b e ln , P o r­
zellan, W ä s h e  he lfen können; die K in d e r werden 
ebenfa lls w oh l gegenw ärtig  selten über eigenes V e r­
mögen, das fü r  die Aussteuer von dem verw a lten ­
den V a te r herangezogen werden könnte, verfügen. 
D ann kann ein Z w a ng  a u f die E ltern  n ih t  ausgeübt 
werden. Sie s ind n ich t v e rp f lih te t ,  selbst zu d a r­
ben und  ih re  eigene Existenz zu gefährden.

D ie  zw eite  Präge, die n a h  dem K a u f a u f Raten, 
ha t zw ei Seiten. D ie  P innen behalten s ih  stets das 
Eigentum srecht bis zu r le tzten Rate vor. Es kann  
also geshehen, daß bei zögernder Z a h lu n g  oder 
P J ih tz a h lu n g  die V nZ u ve rläss ig ke it des K äu fe rs  
der A n la ß  z u r  R üC kga beve rp flih tu ng  w ird . P ü r 
etwa entstandene Beschädigungen oder andere S h ä -  
den, die dem V e rkä u fe r bzw. seinem Eigentum en t­
standen sind, m uß der K ä u fe r  einstehen. E r ha t 
n u r d ie M ö g l ih k e it ,  zu hohe V ertragsstra fen  oder 
Tiberpreise d u r h  das Q e r ih t  neu regeln zu lassen. 
Andererse its g ib t Ihnen dieser K a u f au f R aten die 
M ö g lich ke it, z u n ä h s t e inm al das W ich tigs te  anzu- 
sh a ffe n . l i n d  wenn Sie s ih  au f das W ih t ig s te  
beshränken , so werden die Raten a u h  n ih t  so 
drückend werden. Sollten Sie der g lü C k lih e  Besitzer 
eines eigenen Z im m ers oder e iner eigenen kle inen  
W ohnung  sein, so ve rsahen  Sie m it Phantasie und  
P lilfe  aus a lten P extilien , K is ten  oder Qeschenktern 
PJeues herzuste llen. Z w e i geshiC kte junge Leute  
können m a nhes  zaubern, und die Preude, s ih  a u f 
diese W eise a llm ä h lih  gemeinsam das eigene Pleim  
aufzubauen, is t ein gu te r Beginn fü r  eine dauer­
ha fte  Q e m e insha ft. P. l .
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DO ROTHY T H O M P S O N ,  d i e  b e r ü h m t e  J o u r ­
n a l i s t i n  A m e r i k a s ,  h a t  d i e  „ W o r l d - O r g a n i -  
z a t i o n  o f  M o t h e r s  o f  All  K a t i o n s "  g e g r ü n ­
d e t ,  e i n e  O r g a n i s a t i o n ,  d i e  f ü r  d e n  F r ie ­
d e n  a r b e i t e t .  Si e  ist  M u t t e r  e i n e s  S o h n e s ,  
G a t t i n  v o n  S i n c l a i r  Lewis,  e i n e  d e r  k l ü g ­
s te n  F r a u e n  d e r  W e l t  u n d  w a r b  a u f  i h r e r  
kü rz l i ch  g e m a c h t e n  E u r o p a r e i s e  f ü r  e in  
h e r z l i c h e r e s  V e r s t ä n d n i s  u n t e r  d e n  V ö l k e rn .

YELLA LEPMAN,  E n g l ä n d e r i n ,  w a r  l a n g e  
J a h r e  a l s  R e d a k t e u r i n  d e r  Z e i t s c h r i f t  „Die  
F r a u  in H a u s ,  B e ru f  u n d  G e s e l l s c h a f t "  in 
D e u t s c h l a n d  t ä t i g  u n d  g i n g  e r s t  1936 
n a c h  E n g l a n d  z u m  e n g l i s c h e n ,  d a n n  z u m  
a m e r i k a n i s c h e n  R u n d f u n k .  E n d e  1945 f o lg t e  
s ie  e i n e r  B e r u fu n g  ins a m e r i k a n i s c h e  H a u p t ­
q u a r t i e r  a l s  S o q d e r r e f e r e n t i n  f ü r  F r a u e n -  
u n d  K i n d e r f r a g e n ,  V e r f a s s e r i n  v i e l e r  B ücher.

HERTA BORCHERT ist  d i e  M u t t e r  d e s  a l l z u  
f rü h  v e r s t o r b e n e n  D ic h te r s  W o l f g a n g  Bor- 
phefF. S ie  w a r  s e i t  1927 M i t a r b e i t e r i n  a m  
H a m b u r g e r  R u n d f u n k ,  a n  T a g e s z e i t u n g e n  
u n d  Z e i t s c h r i f t e n .  D e r  E r f ü l lu n g  ih r e r  
g r ö ß t e n  A u f g a b e ,  d e n  b e g a b t e n  S o h n  zu  
e r z i e h e n  u n d  ihm  z u m  A r b e i t e n  z u  v e r ­
h e l f e n ,  s e t z t e  d e r  Kr ieg  e in  j ä h e s  E nde .

HURUSTIATI S U B A N D R IO  ist  J a v a n e r i n .  
Si e  n a h m  n a c h  d e m  K r i e g e  a k t i v  a n  d e r  
i n d o n e s i s c h e n  F r a u e n b e w e g u n g  te i l ,  v o r ­
h e r  a n  d e r  J u g e n d b e w e g u n g ,  u n d  w u r d e  
1946 — m , t  n o c h  n i ch t  30 J a h r e n  —  z u m  
M i t g l i e d  d e s  i n d o n e s i s c h e n  P a r l a m e n t s  g e ­
w ä h l t .  Z u r  Z e i t  a r b e i t e t  s ie  in d e r  k u ' tu -  
r e l l e n  A b t e i l u n g  d e s  I n d o n e s i s c h e n  A m t e s  
in L o n d o n ,  a u c h  f ü r d i e  F r a u e n  i h r e r H e i m a t .

V ID SCHA JA LUKSCHMI PA NDIT, d i e
S c h w e s t e r  d e s  i n d i s c h e n  M i n i s t e r p r ä s i ­
d e n t e n  P a n d i t  N e h r u ,  ist  im J a h r e  1947 
z u m  e r s t e n  i n d i s c h e n  B o t s c h a f t e r  in M o s ­
k a u  e r n a n n t  w o r d e n .  Si e  e n t s t a m m t  e i n e r  
v o r n e h m e n  F a m i l i e ,  b i l l i g t  j e d o c h  d i e  
O r g a n i s a t i o n ,  d i e  d a s  K a s t e n w e s e n  a u s ­
r o t t e n  w i l l ;  s i e  ist  e i n e  m o d e r n e  F r a u ,  
d i e  ü b e r a l l  i h r e  F ä h i g k e i t e n  v o l l  e in s e t z t .

EVAMARIA BRAILSFORD, g e b ü r l i g e  D e u t s ch e ,  
ist  d u r c h  H e i r a t  E n g l ä n d e r i n  g e w o r d e n .  
Sie  b e t ä t i g t  sich a u f  d e m  G e b i e t  e i n e r  
p r a k t i s c h e n  V ö l k e r v e r s t ä n d i g u n g .  Au f  e i n e r  
V o r t r a g s r e i s e  k u r z  n a c h  d e m  K r i eg ,  d i e  
s ie  a l s  B e g l e i t e r i n  i h r e s  M a n n e s ,  e i n e s  b e ­
k a n n t e n  W is s e n s c h a f t l e r s ,  d u r c h  D e u t s c h ­
l a n d  f ü h r t e ,  e r w e c k te  s ie  d u r c h  ih r  m e n s c h ­
l iches  V e r s t ä n d n i s  a l l g e m e i n e  S y m p a th i e ,

D er  
d e r  M u

,l!nerHJ ']!C 5,ĉ  noch an die <ceit, als es möglich war, lediglich mit einem 
Paß und dem nötigen (jeld eine 'Weltreise zu machen ? Es ist gar nidbt so­
lange her! Oh es wohl wieder einmal so werden kann, daß die Erde a l l e n  
gehört? Dazu ist vor allem eines nötig: Frieden.
Es gilt, den einzelnen aufzurütteln! „Der Ruf der 'Mütter", dieses von 
Barbara Lüdedke im De sch-Verlag herausgegebene Buch, wendet siöh an die 
M ütter der W elt Sie sind durdh jeden Xrieg am stärksten betroffen, ohne 
tatkräftig eingreifcn oder sich wehren zu können. Dafür haben sie einen 
anderen Vorteil: sie sind sich einig. Sie bilden eine Vront schon gegen den 
yedanken „Krieg und sie sind sich audb einig in der Jbsicht, ihren Xindern 
em menschenwürdiges Leben zu schaffen in einer freien, einer schöneren W elt.

Aus „Kinderstuben d er  WeW‘ von y e l l a  l e p m a n

Von den Müttern der Nationen wird es abhängen,  ob  eine neue  
Kindergeneration heranwächst, die den Geist wirklicher Menschenliebe  
und g egen se it igen  Vertrauens schon in ihren Kinderstuben einatmet  
Kinderstuben, durch deren Fenster die W elt  hereinblickt, Kinderlieder, 
in denen die W elt  singt, Kinderbücher, in denen über alle  sprach­
lichen und geographischen Grenzen hinweg die Kinder einander  
suchen und rinden.
Menschen, die als Kinder so zueinander gefunden haben, werden mit 
g a nz  anderen Voraussetzungen als Erwachsene an den Konferenz­
tischen sitzen, um die Probleme eines friedlichen Zusammenlebens  
zwischen den Nationen zu lösen.

von R E B E C C A  S . M A R B L EAus „In diesem  Augenblick“
Ich habe meinen Sohn getötet.  Ich selbst führte ihn an der Hand —  
m d!e Dunkelheit. Ich war es,  die den W e g  gew ählt  hatte Jetzt  
sehe  ich, wohin uns unsere Schritte geführt haben. Dort unten 
sind die W e g e .  Hort meine Rufe über das Brausen des W indes!

Er hielt meine Hand, als wir wanderten und gemeinsam die Schönheit 
der Lichtung genossen. Wir hörten Stimmen —  g e ra d e  nur außer  
Sehweite. Wir horchten, wir folgten, und wir mengten uns in die  
Mus'k —  in das Händeklatschen. Wir lachten und jubelten als wir 
die M enschenm enge betrachteten. Wir fühlten die Erde erbeben  
vom W ehen  der Flagge. Wir sahen durch den Rauch die Verwesung  
m den Gräbern. Aber wir hörten die  Trompete, fühlten das Dröhnen 
der Irommel und sangen mit den anderen. Wir sahen die weißen  
Kreuze der Helden und waren stolz.
Und als wir so  zusahen, vernahmen wir ein Flüstern: „Wir haben die  
innere G röß e  geflohen und verehren die äußere, wir beugten uns vor  
der M asse und übersahen den Einen." Wir spähten und sahen den  
W e g ,  von w o  das Flüstern kam: ein einsamer W e g ,  auf dem kein 
Lobgesang ertönte; wir spähten nach der Fahne —  und sahen ein 
Kreuz. Wir sahen Menschen mit dem Blick des Kreuzes vor dem  
bchwerte fallen. Und wir fühlten kein Dröhnen der Trommeln, hörten 
keine Trompete —  nur die Stimmen der fa llenden Mens:hen- „Liebet 
eure Feinde, betet für die, die euch verfolgten." Ich hielt die Hand 
em es Mannes und ließ sie los. Das Händeklatschen wurde lauter; die  
Verheißungen wurden feuriger; da traf er se ine Wahl. Als er sich um­
wandte und lächelte, sah ich, wie  ihn die Flammen verschlangen. Mein 
Sohn hat deinen Sohn getötet.  Dein Sohn hat meinen Sohn getötet.

CLARA A S SCH E R-PINKH OF ,  d i e  W i t w e  d e s  
H a u p t r a b b i n e r s  d e r  h o l l ä n d i s c h e n  P ro v in z  
G r o n i n g e n ,  m u ß t e  i h r e  sechs  K in d e r  a l l e i n  
a u f z i e h e n .  Si e  v e rö f f e n t l i c h t e  1935 i h re n  
e r s t e n  R o m a n  „ D e r  e i n s a m e  W e g " ,  a r b e i ­
t e t e  a l s  L e h re r in  u n d  s e t z t e  sich a l s  s o lc h e  
v o r  a l l e m  f ü r  j ü d i s c h e  K i n d e r  e in .  In d e m  
R o m a n  „ S t e r n e n k i n d e r "  s c h r e i b t  s ie  ü b e r  
d e r e n  Sc h ick s a l e  in d e r Z e i t  d e r  V e r f o lg u n g .

REBECCA S. MARBLE, A m e r i k a n e r i n ,  m a c h t e  
a u s  i h r e m  W i t w e n  Schicksal  e i n e  A u f g a b e .  
S ie  s c h lo ß  sich e i n e r  Q u ä k e r - H i l f s -  u n d  
W i e d e r a u f b a u - E i n h e i t  a n  u n d  a r b e i t e t e  
a k t i v  in d e r  W o h l f a h r t s o r g a n i s a t i o n  „Ich 
b r a u c h e  d i ch " .  Si e  h a t  d i e  s e l t e n e  M is c h u n g  
b e z a u b e r n d e r  N a t ü r l i c h k e i t ,  m y s t i s c h e r  G l a u -  
b e n s k ra f l ,  p r a k t i s c h e r  O r g a n i s a t i o n s g a b e .



Lufilg, l u s t ig  u n d  e l e g a n t  s in d  d i e  F r a u e n  in P a r is

PARIS
IM

SOMMER
Qiehetterklärung an 'Parid

J m S o m m er  ist eigentlich ke ine  „Saison" in 
Paris. W o m i t  g e s a g t  sein soll, d a ß  sich a lle  
fe inen  Leute lediglich im W in te r ,  im H erbst  o d e r  

höchstens noch im Frühling in- Paris au fzu h a lten  
p flegen. Selbst  d ie  E ing eb o ren en ,  d ie  g a n z  
ech ten  Pariser,  d ie  französischen  Bürger bleiben 
im So m m er  nicht in d e r  Stadt.  Es g e h ö r t  sich, 
aufs  Land zu z iehen .  Mit Sack und Pack. Mit 
Kind, a b e r  o h n e  Kegel.  Dafür  d a r f  es ein Hund 
o d e r  ein K an ar ien v o g e l  sein. M ütter  und Kinder 
re isen e tw as  ze i t ige r ,  und d e r  Herr  P a p a  folgt 
in se inem  U rlaub  nach.

D e m g e m ä ß  m ü ß te  Paris a lso  im S om m er  leer 
sein. Leer und se h r  heiß,  w ie  m an  mir sag te .  
Ich h a t t e  d a s  Pech o d e r ,  w ie  ich fa n d ,  das  
Glück —  d en n  in Paris zu sein, ist für mich 
immer g le ic h b ed e u te n d  mit G lück — , im Juni 
und Juli d o r t  zu sein. Und es w a r  w e d e r  leer

noch so  unerträglich  heiß,  w ie  m an  es mir v e r ­
sp rochen  ha t te .  D afür  a b e r  so b e z a u b e r n d ,  w ie  
es e b e n  nur in Paris ist. Zu j ed e r  Jah resze i t .  
Zu j ed e r  Tagesze i t .  Zu j e d e r  N achtzei t .  O b  es 
schneit  o d e r  o b  d ie  Sonne  vom  Himmel sengt. 
O b  es regnet .  J a ,  se lbs t  o b  es regnet .  Denn 
Paris ist d ie  e inz ige  S tad t,  d ie  schön ist, wenn 
d e r  Regen herun te rrausch t .  Dann b eg in n t  d e r  
A spha l t  w ie  japan ische r  Lack zu g län z en ,  in­
d em  sich a lle  Lichter d o p p e l t  und dreifach  
g l itzernd  w id e rsp ieg e ln ,  und d ie  Schatten  schei­
nen mit sch w arze r  Tusche g e z o g e n  zu sein. 
Dann ist d ie  Luft, d ie  Pariser  Luft, mit z a r t e n  
Schleiern v e rh a n g e n  w ie  d e r  Hut e ine r  schönen  
Frau. Plötzlich tei len  sich d ie  W o lk e n ,  und e iner 
m aurischen G ra lsb u rg  gleich liegt,  von  einem 
e inz igen ,  v e r lo re n en  Sonnenschein  gestreift,  
hoch ü b e r  d e m  Hügel von  M o n tm ar t re  die 
Kirche Sacre-Cceur.  So ist Paris im Sommer.

In d e n  ru n d en  W a s se rb e c k e n  d e r  Springbrunnen  
im G a r t e n  d e r  Tuillerien lassen Kinder ihre

Eisw affe ln  im V o r d e r g r u n d

Licht- u n d  W a s s e r k a s k a d e n  a m  P l a c e  d e  la  C o n c o r d e B ücher  u n d  B i ld e r  a m  S e i n e - Q u a i



Segelboote zu Regatten starten. Die Bücher­
stände entlang den Seine-Quais träumen im 
mittäglichen Flimmern von M oliere und Balzac. 
Die gestreiften Markisen schwingen leise über 
den kleinen Marmortischen der Cafes und den 
A peritifs , die die Sonnenstrahlen in dunkel­
flüssiges G old verwandeln. Der 14. Juli fe ie rt 
m it Paraden, malerischen Spahis und Zuaven, 
mit Lampions und Tanz auf allen Straßen und 
Gassen. Das ist Paris im Sommer.

Ein Fenster hoch oben beim Place de l ’Obser- 
vato ire. Unter uns lieg t die Stadt ausgebreitet. 
Der Eiffelturm, der Invalidendom, a ll die tau­
send Häuser m it ihren flachen Dächern, ihrer 
seltsam eingeschachtelten Bauart, mit ihren 
Ateliers und den angeklebten Balkons, auf 
denen lustig im W inde Wäsche fla tte rt. M it 
Blumentöpfen und Musik. M it dem Blick über 
die Seine bis w e it zu den Hügeln hin, die sich 
b laugrau vom Himmel abzeichnen. Diesem 
Himmel, der einem in Paris ganz persönlich zu 
gehören scheint. Der sich w ie eine blaue G las­
glocke über uns w ö lb t, um sich im abendlichen 
Dunste grünorange zu färben, wenn die Sonne 
als rotgo ldener Ball untergeht und noch einmal

T^ßAC
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ein Freudenfeuer anzündet zur Ehre der Schön­
heit von Paris. A u f einmal ist dann alles in 
s ilbervio lette Schleier gehüllt. Ganz langsam 
zieht die Abenddämmerung über die Stadt. 
Einzelne Lichter flammen auf w ie Leuchtkäfer. 
Eins, zwei, hundert, tausend Lichter —  ein 
Lichtermeer. Fast unmerklich g le ite t das S ilber­
v io le tt in ein samtenes Blau, und der W ind weht 
eine M elod ie v o rb e i. . .  J’ai deux amours mon 
pays et Paris . . .
Paris im Sommer. M a n o n

N o tre -D am e bei N ach t. Fotos von Peters

Dem E iffe ltu rm  un te r d ie  K r in o lin e  geschaut

wmmm

K unstiünge rin nen  a u f den Brücken von  Paris
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R E I S E L E K T Ü R E
/  I r e im a l  im J a h r  f in d e t  auch d e r  ü b e r ­

beschäf t ig te  Mensch Zeit und G e ­
legenheit ,  sich dem  G e n u ß  des  Lebens 
mit M u ß e  h in zu g e b en :  W e n n  zu W e i h ­
nachten  d e n  l ieben A n v e rw a n d te n  nichts 
Besseres e in g e fa l len  ist, a ls  ihm Bücher zu 
schenken, w en n  er  d a s  Glück hat,  an  
e ine r  kleinen, nützlichen Krankheit  mit 
Bettruhe zu e rk ra n k e n  und schließlich, 
w enn  e r  sich au f  Erholungsreise  beg ib t .  
Die o b l ig a te  Fe ier tags lek tü re  b es teh t  v o r ­
w ie g en d  in d e r  V e rw u n d e ru n g  d a rü b e r ,  
w a s  d ie  Schenkenden  für e ine  Vorste llung 
von se inem  G eis t  h a b en  und d a s  b e h a g ­
liche K rankensofa  e r la u b t  meistens nur, 
sich im musischen Vorfeld umzutun. Die 
Ferienreise  a b e r  b ie te t  endlich a lle  nur 
e rdenklichen  Möglichkeiten ,  wirklich e in ­
mal d a s  zu lesen, w a s  m an d a s  l iebe 
lan g e  J a h r  hinter  so g e n a n n te n  F e ie ra b e n d ­
besch äf t ig u n g en  zurückstellen mußte.

Es ist Som m er,  d ie  Rosen b lühen und die  
B uchhandlungen d e k o r ie ren  ihre Schau­
fens te r  abw ech se ln d  mit leichter S o m m er­
lektüre,  Büchlein für d ie  G a r ten -  und 
B a lkonfreunde,  ro t  e in g e b u n d e n e  B ae­
d e k e r  und den  im b lau en  Einband d am it  
k o n k u rr ie ren d en  G riebens .  Mit „Reise­
lek türe"  p re isen  d ie  Z e i tu n g sh än d le r  au f  
d en  Bahnhöfen  d em  s o e b e n  d em  Fort-

Für je d e n  e tw a s
K L E I N E R  Q U E R S C H N I T T  D U R C H  E I N  

R E I S E - L E S E ' P R O G R A M M

N a c h d e n k l i c h e s :

Ernest H em ingw ay :  W e m  die  S tunde
schlägt.

S tefan  Z w eig :  Die W e l t  von gestern .

G e h a l t v o l l e s :

Thomas M a n n : Dr. Faustus.

H erm ann  Hesse:  Das G lasperlensp ie l .

U n t e r h a l t s a m e s :  

Kurt Tucholski: G ru ß  nach vorn.

W e r n e r  v. d. Schulenburg :  Briefe vom 
Roccolo.

Junges  A m erika ,  Short Stories.

Jacques C h e n ev ie re :  Erkenne de in  Herz.

S p a n n e n d e s :

Rex W a r n e r :  W h e n  I w as  d e a d .  

Alle Bücher von D oro thy  L. Sayers.

G e f ü h l v o l l e s :

Fast  a lle  g re i fb a re n  Bücher von A ndre  
M auro is  o d e r  C lau d e  Anet.

W i e d e r  A u f g e  w  ä  r m t e  s :

Jens Peter  J a c o b s e n :  Niels Lyhne 

Horst W o lf ra m  G e iß le r :  Der l iebe  Augustin.

se tzu n g s ro m a n  und d e r  Lokalseite  se iner  
T agesze i tu n g  en tro n n e n en  Reisenden ihre 
M a g a z in e  und Illustrierten an. Der für 
v ie rzehn  T ag e  sich g a n z  se lbst  ü b e r ­
lassene  Mensch a b e r  packt  zu e rs t  se ine  
Z ah n b ü rs te  und —  w enn  noch Platz  im 
Koffer ist —  se ine  Fer ienlektüre  ein.

W a s  e r  im Vollgefühl se iner  fe rienerfü l l ­
ten  M enschw erdung  mit sich schleppt,  e r ­
fä h r t  a u ß e r  ihm bestenfa lls  sein S trand-  
ko rb n aq h b ar ,  d e r  mit n eu g ie r ig en  Se i ten ­
blicken endlich e rg rü n d e n  möchte ,  o b  man 
nicht zum Teufel e inen  dr i t ten  M ann  a u f ­
t re ib en  kann. Vom G eheim nis  d e r  g rünen  
Spinne a n g e f a n g e n  bis zur  Geschichte  
d e r  Päpste ,  Reichsgerichtsentscheidungen, 
ein igen N um m ern  d e r  Zeitschrift für m ed i ­
zinische Fortb ildung ist es jedem  g e ­
druckten  Epos g rundsä tz l ich  möglich, zur 
Fer ienlektüre  e rw äh l t  zu w erd en .  M e e re s ­
rauschen, M a je s tä t  d e r  Berge und Kur­
k o n zer t  sind durch nichts zu s tören .

In welchem  Verhältn is d e r  Ferienkonsum 
an  Kaffee, Bier und Schv/einebra ten  zu 
d em  an  Lesestoff steht,  ist statistisch nicht 
ermitte lt .  Der V erbrauch  an  g e is t ige r  
Kost e r fä h r t  a b e r  zweife llos  e ine  S te ig e ­
rung, w enn  es a n f ä n g t  zu regnen .  Die 
Kurbibliothek, d a s  Lesezimmer des  S a n a ­
toriums, d ie  B ahnhofsbuchhandlung  o d e r  
d ie  Schiffsbücherei bem ü h en  sich d a n n  
nach Kräften, auch d em  die  Zeit zu v e r ­
t re iben ,  d e r  bei d e r  V erso rgung  aus  dem  
Koffer an  a lles a n d e r e  als an  Reise­
lektüre  g e d a c h t  hat.  W a s  sie mit v e r ­
e in ten  Kräften für d ie  L eihgebühr zu b ie ­
ten  h ab en ,  ist viel, w enn  m an b edenk t ,  
d a ß  m an hier d ie  e inm alige  C han ce  hat,  
d ie  ä l te s ten ,  unmöglichsten Romane, d ie  
neckischsten Geschichten  und d a z u  e inen 
Haufen  bis d a to  gänzlich u n b e k an n te r  
A u to ren  kennenzu le rnen .  Im Lesesaal des  
Kurhauses a b e r  fe ie r t  d e r  g e rü h r te  Ferien­
re isen d e  herzliches W ie d e r s e h e n  mit 
se iner  T agesze i tung ,  d ie  fo r tan  se ine  a u s ­
g ieb ig s te  Reiselektüre  darstell t .

Bücher h a b e n  ihre Schicksale.  Ferien­
bücher  h a b e n  einmal d a s  Schicksal, von 
e inem  Z im m erm ädchen  e ines M orgens  au f  
e inem  g e rä u m te n  Nachttisch a u fg e fu n d e n  
zu w erd en .  Von d o r t  w a n d e rn  sie  zum 
V erg n ü g en  d e r  nächsten  S o m m erg ä s te  in 
d ie  b e l ieb te  Hausbüchere i .  Zum a n d e re n  
h a b e n  sie d a s  Schicksal, e ines Tages,  
nachdem  sie doch g e g e n  d e n  bunten  
A b e n d  im Hotel,  g e g e n  e inen b e z a u b e r n ­
d en  B r id g ep a r tn e r  und e in ige  Sehens­
w ü rd ig k e iten  v e r tausch t  w u rd en ,  zu Hause  
w ehm ütig  w ie d e r  a u sg e p a c k t  zu w erd en .  
Mit e tw as  S eesan d  zwischen d en  Seiten 
o d e r  e ine r  v ie r fa rb ig  ko lo r ie r ten  Ansichts­
ka r te ,  d ie  m an zu schreiben  v e rg a ß ,  und 
mit d em  g u ten  V o rsa tz :  So b a ld  ich jetzt  
a b e r  e tw as  Zeit h a b e  . . .  G .  U .

m 1 :

W o l f  H o f f m a n n  m i t  
s e i n e n  S ö h n e n  C h r i -
s t o p h e r  u n d  R o b i n ,k> ö  . . . .

> ' i .  t  d e r e n  M u t t e r  d i e
| ' i ,  b e k a n n t e  S c h a u s p i e ­

l e r i n  K a r i n  E v a n s  is t

F r ü h  ü b t  s i c h  . . . 
E i n e  Z e i c h n u n g  v o m  
f ü n f j ä h r i g e n  R o b i n
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Bild seines Sohnes M artin , vom Vater Horst Strempel gem alt " . . .  und beide in natura

^oHdgmet Plah

Für meine Kinder g ib t es nur Spielplätze

Horst von M oellendorff m it seinen v ier Sprößlingen Elke, Kerstin, 
Roger und Yvonne ®  Aufnahmen von Charlotte Rohrbach

/ |  jä te r  haben fü r ihre Kinder meist die Bedeutung des Exzeptionellen,

Z ^ a e r  Rarität, des W underbaren —  kurz der Ferien. Und wenn diese 

Väter dann w irk lich einmal Ferien nehmen und m it ihren Kindern spie­

len, wenn sie m it ihnen Kahn fahren gehen oder konditern oder rad- 

fahren, dann ist das Glück schlicht vollendet. Häufig bleiben auch gewisse

geistige M öglichkeiten, mit den Kindern Ferien zu machen. Für den 

Schriftsteller liegt es nahe, Geschichten zu erzählen, aber vie lle icht kann 

auch ein Kaufmann dies sehr gut? Manchmal kommen durch die Ferien 

ganz ungeahnte Fähigkeiten ans Licht, aus denen fü r die Kinder herrliche 

und unvergessene Erlebnisse entstehen und fü r die Väter herzliche Späße.



F l ö g e l H ä u s e r
oder

VILLENHOTELS IN BERLIN

Sie liegen  alle auf jenem  52. B reitengrade, auf dem Kurt Kluge in seinem  
herrlichen  Roman „Der H err K ortüm “ das F lügelhaus erbau te. E rinnern  Sie 

sich noch? A n dieses fernab je d e r  V erkeh rsverb indung  m itten im T hüringer 
W ald  gelegene, unm öglich verb au te  Sam m elsurium  aus T heatersaa l und Fuhr­
m annskneipe? A us Sektbar, K urpension, M useum sam bition, A usstellungshalle  
und Film atelier? A us A ben teuerlichkeit und Snobism us? A us Bluff, W ürde, 
Leichtsinn, T apferkeit und Eleganz?
G erade dieses tausendfä ltige  F lügelhaus schein t bei ihnen allen  Pate gestanden  
zu haben. W elches m an auch b e tre ten  mag, m an verm ein t jedesm al H errn  
Kortüm gegenüberzustehen , dem  skurilen  oder, dem  überlegenen  Kortüm , dem 
w eltw eise ungesch ick ten  oder dem jed erze it behenden . U nd wem anders auch 
als ihm, als der Im agination  dieses G ew erbes, h ä tte  ein  d erartiges H otelexperi- 
m ent gelingen können! Das V illenhotel im Z eita lte r der H otelpaläste? Das 
erholsam e G ästehaus, die V erw irk lichung  der „Ferien  vom  I c h “ inm itten  des 
W elts tad ttrubels und . . .  in einer Zeit, die den M angel an W ohnungen vo rd rin g ­
licher abzustellen  b eau ftrag t schien  als den an R estaura tionen  un d  Luxus­
appartem ents?
„Dam als schien es eine D onquichoterie zu se in“, erzäh lt F rau  A., die W itw e des 
G enera ld irek tors e ines der ehem als größten  und heu te  zerstö rten  Berliner Flotels. 
„Ich v erkau fte  m einen N erzm antel und erw arb  dafü r eine halbzerstö rte  V illa 
im G runew ald .“ — „H albzerstö rt?“ frage ich zurück, un d  dann geh t sie m it mir 
durch die Räume und zeigt, w ie alles ausgesehen  habe, zeigt es in diesem  
e legan ten  und in se iner W inzigkeit gleichsam  p rivat anm utenden A usländerho tel. 
Könnte es im Zuge der an M ode, B auw eisen und K unst e rsich tlichen  Ind iv idua li­
sierung n ich t v ie lle ich t m orgen schon das Beispiel für einen neuen  H otelstil 
überhaup t abgeben? F rau Ä. lächelt über dera rtig e  Spekulationen ; sie w ollte 
dam als und  will auch heu te  noch nichts anderes erre ichen, als ihrem  zw eiund- 
zw anzig jährigen  Jun g en  eine solide Lebensbasis zu verschaffen . Ein A ngebot, 
auf G rund ih res Erfolges in S üddeutschland ein D reihundertbe ttenho te l zu ü b e r­
nehm en, ha t sie ausgesch lagen . H ier kom m t sie  mit v ier A ngeste llten  aus, und 
die fast lau tlose, unsich tbare  A rt, m it der sie auch die ausgefa llensten  W ünsche 
ih re r 16 G äste  zu befriedigen v ersteh t, schein t d ie  schönsten  E rinnerungen  an jene  
früheren  H o te lpaläste  unw illkürlich  in E rinnerungen an  Ü bernach tungsfabriken  
zu verw andeln . In d iesen Räumen fühlt m an sich zu H ause. Eine Diele ersetzt 
auf angenehm e W eise die U nruhe der früheren  Portierloge, ein ansch ließender 
M usiksalon m it bequem en Polsterm öbeln  führt in das Eßzimmer, das säm tliche 
G äste um zwei große, runde T ische versam m elt, und das durch  w andhohe, 
g läserne  Schiebetüren  zur T errasse hin geöffnet w erden  kann. D ort und im 
G arten  se lber stehen  L iegestühle, Som m erm öbel und eine g roße ,^m ark isenüber­
dachte, am erikanische S chaukelbank — „das Lieblingsm öbel aller . Die Zimmer 
— 9 an der Zahl und davon 5 m it angrenzendem  Bad — liegen  in der 1. und 
2. Etage, an tik  oder m odern e ingerich te t und  jed es m it Telefon versehen, von 
dem aus, über d irek te  A uslandsleitung , überall in der W elt h in  gesprochen 
w erden kann.
Dies alles w urde in knapp  einem  W in ter aufgebaut, w obei die M öbel stückw eise 
und un te r dem  drohenden Zugriff von B eschlagnahm ungen aus M ecklenburger 
V erlageru n g so rten  herbeigeschafft w erden  m ußten. „B ettw äsche, T ischw äsche, 
G eschirr und K üchengeräte, all diese no tw endigen  Dinge sind heu te  ausreichend  
vorhanden , aber fragen  Sie mich nicht, w ie w ir 1947 bei der E röffnung noch 
im provisieren  m ußten. G ott sei D ank konnte ich m ich w enigstens auf m ein 
Personal verlassen , alles A ngestellte  aus dem H otel m eines M annes se it über 
zw anzig Ja h re n .“ — „U nd w er w ohnt nun eigentlich  bei Ihnen? frage ich 
schließlich, denn die zwei H erren , denen w ir auf unserem  R updgang begegneten , 
sch ienen  m ir p riva te  F reunde, n ich t aber G äste gew esen zu sein. A ber da 
lächelt F rau  A. und führt mich auf die T errasse  an den gem einsam en Kaffee- 
t'sch . „W ir“, sagt sie, „w ohnen alle zusam m en“, und w er mit diesem  „W ir 
gem eint ist, e rfahre ich gleichzeitig , w ährend  ich m iterlebe, wie sie das Zu­
sam m enw ohnen versteh t. Schw eizer, Dänen, A m erikaner und auch D eutsche, 
sie alle p laudern  m iteinander, als w enn sie h ier schon seit Ja h ren  w ohnten, 
n ich t aber als w enn sie erst gestern  mit dem  F lugzeug angekom m en w ären. 
Das n ächste  F lügelhaus — idyllisch  am Z ehlendorfer W aidsee gelegen •— m utet 
e inen  dagegen wie- eine solide bü rgerliche  Som m erfrische an. H err B„ ein 
gebürtiger Kölner, der schon von G enerationen  her das H otel- und K onditor­
gew erbe erlern te , em pfängt m ich m it se inen siebzig Ja h ren  im schneew eißen  
K üchendreß. „W enn ich se lber den Koch spie le", lach t er verschm itzt, „diann 
schm eckt es m einen G ästen  ja  doch am b es ten “, — und dieses persönliche 
H andanlegen, das eben dazu führen  kann, im K üchendreß schnell die G arage 
aufzuschließen oder aber im schw arzen Büroanzug das M enu abzuschm ecken, 
diese jed erze it freundliche, ungezw ungene N atü rlichkeit schafft die fröhliche, 
gleichsam  v äterlich  gele ite te  A tm osphäre des ganzen  H auses. Und wie schw er 
w ar auch dieses zu verw irk lichen! V ierm al ausgebom bt, erw arb  H err B. im 
Ja n u a r 1946 dieses H aus und begann  zu bauen  und sich die E inw eisungen und 
Baugenehm igungen zu verschaffen ; genau  zwei M onate vor der Eröffnung im 
Jun i 1947 kqm en diese behörd lichen  L izenzierungen dann auch ta tsäch lich  an — 
„aber da w aren  w ir ja  G ott sei D ank schon fertig“, lach t H err B. H eute hat das 
H otel 9 große Zimmer m it 15 B etten und fließendem  w arm en  und k a lten  
W asser sow ie ein großes gem einsam es Bad; der ü b e rn ach tu n g sp re is  b e träg t bis 
zu 10 M ark. Zum W aldsee hin gelang t m an durch den Speiseraum  auf die 
b reite, w einlaubum kränzte S onnenterrasse , am W asser se lber s tehen  T ische um 
eine Tanzfläche herum  und w arten  auf die Sonntagsbesucher. „U nd w as hat 
Sie d as a lles  g ekoste t?"  frage ich, denn  auch h ier w ar ja  n ich ts  vorhanden , 
n ich t einm al die M öbel. „W enn die Blockade n ich t gekom m en w äre, h ä tte  es 
sich schon am o rtis ie rt“, um geht H err B. die A ntw ort; aber spä ter gibt er doch 
zu, daß einige hunderttau sen d  dam aliger R eichsm ark nötig  w aren. „8000 M ark 
koste t ja  a llein  im W inter die H eizung“, e rk lä rt er mir, und w er h a t denn heute  
noch das Geld, jed en  A bend zu m ir zu kom m en und etw as zu verzeh ren !“ Da 
passiere  es dann, daß irgendeine V erein igung ein k leines Fest veran sta lten  
m öchte und daß die ta tsäch liche  Zeche nachher n ich t einm al dazu ausreicht, 
die S trom kosten zu bezahlen. „A ber der Som m er m it seinen G artenkonzerten  
h ilft uns w ieder w eite r“, m eint H err B., „außerdem  stehen seit der A ufhebung 
der B lockade die Zimmer n ich t m ehr leer. U nsere Chance ist eben, daß wir 
den g ehetz ten  B erlinern eine Som m erfrische b ieten  können  . . . bis sie w ieder 
nach N orderney  fahren  w erd en ."  Und d as sag t er m it lachendem  O ptim ism us; 
H err Kortum, w ie er le ib t und lebt.
Am w enigsten  dagegen begegne ich H errn  Kortum  in dem dritten , dem dank 
seinem  d re ijäh rig en  Bestehen heute  schon ä ltesten  und größten  H otel d ieser A rt. 
M itten in Dahlem, nur eine M inute von der U-Bahn abgelegen, b ie te t es, ein ­
schließlich einer D ependance, Ü bernachtungsm öglichkeit für 68 G äste. Eine 
große A uffahrt und ein b re iter G aragenplatz  zeigt besonders h ier, daß das A uto 
die E isenbahnverb indungen  ersetzen  mußte. „A ußerdem  haben  w ir e inen  s tä n ­
digen A utozubringerd ienst vom Flughafen Tem pelhof“, e rk lä rt H err C. — in 
diesem  Falle kein gele rn te r H otelier, sondern  ein Kaufm ann. Liegt es paradoxer

F o r t s e t z u n g  a u f  S e i t e  2 0

Da s  ist  F ra u  A. ,  d i e  e s  sich 
d u r c h  T ü c h t ig k e i t  u n d  E n e r g i e  
v e r d i e n t  h a t ,  a u ß e r d e m  noch  
e l e g a n t  s e in  zu  k ö n n e n .  H a u s  
( o b e n ) ,  Z i m m e r  u n d  G a r t e n  
(unten) ,  z e i g e n  d e n  G ä s t e n  
d i e s e  i h r e  p e r s ö n l i c h e  N o t e .

W i e  d e r  H e r r ,  s o  . . . usw. 
Die  A n l a g e  v o n  H e r r n  C . ' s  
H o te l  ( s i e h e  o b e n  u n d  u n ten )  
ist  g r o ß z ü g i g  u n d  v o n  j e n e r  
g e p f l e g t e n  A n o n y m i t ä t ,  d i e  
m a n  in a l l e n  g u t e n  H o t e l s  
d e r  W e l t  a n t r e f f e n  k a n n .



A ls  z ie lb e w u ß t und m utig  
kann m an H e rrn  F. cha rak ­
te ris ie re n . Sein U n ternehm en 
is t a u f  B re ite n w irku n g  g e ­
rich te t, w o fü r  d ie  a b se itig e  
Lage se inesV illenho te ls  C hance 
und R isiko zug le ich  b ie te t.

Ein verw unschenes Schloß w ie ­
d e r b e w o h n b a r zu m achen, 
ha t sich Frau E. a ls  A u fg a b e  
g e s te llt  und sie z. T. schon 
in  sehr p e rsö n lich -w e ib lich e r 
A r t  ge lös t, so daß  m an sich 
d o r t  sog le ich ' heim isch fü h lt.

H e rr D. scheint e in Kenner 
a u f  seinem  G e b ie t zu sein 
und m e in t, daß  in  B e rlin  e in 
H o te l m it a p a rte rA u fm a c h u n g  
und jenem  gew issen in te r­
n a tio n a le n  A ir  g ro ß e  Z u g k ra ft  
und Z u k u n ft haben könnte.

Behag lich  s ieh t H e rr B. aus, 
und m an fü h lt  sich in seinem 
Haus so fo r t entsprechend. Be­
sond e re r W e r t w ird  h ie r  a u f 
das le ib lich e  W o h l d e r G äste 
g e le g t, das e r z. T. selbst

m

^ u f n a h m e V i  v o n  U s a  B o r c h e r



v o n  A L F R E D  B E R N D T

Ls ox\ Neu-Kaledonien zum Beispiel o de r  den südlichen Marianen, von 
M adagaskar ,  Feuerland, N ebraska  o der  Portoriko, von Ukumbi oder  
Rio G rande, von Londonderry, Hsin-Tschian oder  A nadyr? Lh eigent­
lich nur so viel, d a ß  in N ebraska  Billy Burnham zu Hause ist, de r  baum ­
lange Skymasterkapitän — was weiß ich, in irgend so einem Stockville 
oder  W ashington oder  Sidney, wie es sie in Amerika zu Dutzenden 
gibt — und d a ß  in Feuerland an einem gewissen Kap Horn die Segel­
schiffe aus meinen Kinderbüchern immer strandeten. Richtig, und dann 
weiß ich noch, d a ß  es dort  einen Berg gibt, der  seiner Form en tsp re ­
chend „Tafelberg" getauft w urde; o der  nein, der  liegt ja ga r  nicht in 
Feuerland, sondern an der Südspitze Afrikas, an diesem anderen  Kap 
der  guten Hoffnung. Aber von Rio G rande  weiß ich noch, d a ß  er  ein 
Fluß in Argentinien ist, denn davon g ab  es mal einen Schlager, und der 
hieß . . . a b e r  das  kann auch nicht stimmen, denn de r  hieß „Am Rio 
Negro", beziehungsweise dann gab  es noch einen zweiten Schlager, 
de r  „Am Rio d e  la Plata" hieß.
Also gut, ich bekenne, d a ß  es mit meinen Geographiekenntnissen nicht 
besonders bestellt ist. Aber, ehrlich gesagt,  ich wette  eben, d a ß  auch 
Ihre Kenntnisse nicht viel besser sind. Auch Sie wissen, behaupte  ich, 
zum Beispiel von Australien nicht viel mehr, als d a ß  die dortigen Ein­
wohner von englischen Verbrechern abstammen, d a ß  seine Hauptstadt 
Sidney heißt, d a ß  es aus riesigen W üsten mit ebenso riesigen Schaf­
herden besteht und d a ß  es deshalb  in jüngster Zeit als Startbasis für 
Raketenwaffenexperimente über den Stillen O z ean  verw andt w erden soll. 
W as  nämlich wissen wir von Amerika oder  Asien, von Afrika, Australien,

ja sogar  von Europa denn wirk­
lich? W as  wissen wir wirklich 
von der  W elt?  Annelise G rund­
mann aus Eschersheim bei Frank­
furt a. M. zum Beispiel g 'aub te ,  
als sie ihren Jimmy aus Texas he i­
ratete, von Amerika sehr viel zu 
wissen; —  und zw ar keineswegs 
nur auf Grund der  schon ziemlich 
deutlich sichtbaren Tatsache, d a ß  
sich Jimmy und sie wenigstens 
über die notwendigsten Eheerfor­
dernisse verständigen konnten, 
o der  ga r  nur auf Grund ihres 
ziemlich umfassenden Wissens 
über den Inhalt amerikanischer 

Konservendosen, über den Jitterbug, über Spencer Tracy od e r  Krepp­
sohlenschuhe.
Nein, auf Grund einer abgeschlossenen Mittelschulbildung mit der  
G eographienote  „gut". Nun, und dann fuhren auch sie nach so einem 
Stockville oder  Washington und setzten sich in den Autobus, bis sie
32 Meilen weiter Jimmys Farmerhütte erreichten, und von dort aus sah
Amerika eben sehr, sehr anders aus. Etwä genau so wie sich in Andrej 
Gawrilowitsch aus Jakutskoje in Sibirien, de r  wiederum über Deutsch­
land ziemlich viel zu wissen glaubte, dank einer elektrisch sich öffnenden 
Vorgartentür in Sachsen dieses Deutschland veränderte ,  dieses Kapita­
listendeutschland, in dem eben merkwürdigerweise sog a r  de r  simple 
W erkzeugm acher Ewald Riesnitz aus Dobien bei W ittenberg  so ein 
W underwerk an Tür besaß. Nun, und jener westliche Filmproduzent 
schließlich, de r  seinen in fünf verschiedenen Länderepisoden gedrehten  
Nachkriegsfilm benennen wollte „Europa lächelt w ieder" — auch er 
glaubte über dieses Europa Bescheid zu wissen, bis er den Titel in „Europa 
soll wieder lächeln" umänderte  und schließlich in die Resignationsformel 
„Irgendwo in Europa". Alle ab e r  glaubten sie die W elt  zu kennen — 
nicht anders als jener französische UNO-Korrespondent sie zu kennen 
glaubte, der, auf dem W e g e  zum palästinensischen Kriegsschauplatz, in 
Kairo seinen Bruder besuchte, einen kleinen Plantagenaufseher, dem er 
in der  Freude des W iedersehens für die Aufsehertätigkeit einen Esel

schenken wollte. Der sich also kurz entschlossen mit einem echten, alten 
Scheich auf den Eselsmarkt stellte und zwei Minuten nach Abschluß des 
Kaufes von diesem Scheich zu hören bekam, d a ß  ein kleines Fordauto 
in der  W artung  allerdings nicht nur billiger käme, sondern deshalb  e igent­
lich auch praktischer sei — o du trügerische Filmrornantik der  Nächte 
am Nil!
W a s  also wissen wir wirklich von de r  Welt, wir nachrichtenüberfütterten 
Kinder de r  Technik, die schon beim Konservenfrühstück aus Argentinien 
die letzten Schlagzeilenmeldungen aus Batavia bewältigen müssen? Die 
wir auf englischen Gummisohlen im iranisch betankte  Autobusse steigen 
und, von Schweizer Schokoladenreklamen verwirrt, den  Blick über die 
internationalen Auslesemagazine hinweg auf die New-Yorker Nylon­
strümpfe unter dem Pariser N ew  Look unseres entzückenden G egenübers  
senken? Die wir bei dem G enuß von Jaffa-Apfelsinen od e r  Afrika­

bananen  den Radiorhythmen 
der  neuesten mexikanischen 
Rumbas lauschen, die wir m 
W ochenschauen den Chika- 
goer  Schönheitskonkurrenzen 
beiwohnen und in Kultur­
filmen die Fischfangmetho­
den an den Lofoten kennen­
lernen? Die wir uns aus 
Jllustrierten ein Bild über 
das Leben der  tibetanischen 
Mönche und über die M ar­

morausstattung der  Moskauer U-Bahn machen können, ja, die wir von
allem, was auch immer und wo in der  W elt  geschehen möge, eine Vor­
stellung besitzen, irgendeine vage  Klischeekenntnis, welche uns bei­
spielsweise den Umriß der  Fudjijamas genau  so zu kennen scheinen läßt 
wie die Breite d e r  N iagarafä lle  — was wissen wir Alleswissenden in 
Wirklichkeit?
Ich für meinen Teil behaup te  zum Beispiel, von Amerika weniger zu  ̂
wissen als einer meiner Urgroßväter, der  im Jahre  1835 vielleicht nach 
Philadelphia auswandern  wollte und dann doch in de r  Geiststraße in 
Münster in W estfalen wohnen blieb. Gewiß, ich besitze von Amerika 
hundert und ab e r  hundert Konfektionsvorstellungen, während mein G ro ß ­
v ater  sicherlich nicht viel mehr als den N am en kannte. Aber fassen diese 
Konfektionsvorstellungen auch nur in irgendeinem Punkte das, was 
Amerika wirklich ist, mehr, als jenes bloße Phantasiebild meines Urgroß­
vaters es vermochte? Er wußte nichts und hatte deshalb  das Verlangen, 
sich Wissen anzueignen. Ich a b e r  g laube zu wissen — in weltweitem 
Rahmen zeigt sich hier also das gleiche Paradox, das beispielsweise — 
verzeihen Sie! — den Liebhaber die jahrelange Frau eines anderen  oft­
mals besser kennen läßt, als ihr Mann es selbst vermag. Das Paradox 
zwischen dem Nichtwissen und Lernen einerseits und andererseits jenem 
verhängnisvollen Zuwissenglauben. Das gleiche Paradox, das der  Schwei­
zer  Dramatiker Max Frisch, de r  unmittelbar nach Kriegsende durch sein 
Requiem „Nun singen sie wieder"  bekannt wurde, in seiner grausigsten 
Form erfaßt, wenn er in einem Artikel von seinem ersten Nachkriegs­
besuch des zerstörten W arschauer 
Gettos erzählt.  Auch er nämlich 
g laubte  über das Schicksal dieses 
Gettos alles zu wissen, und erst, 
als er  tatsächlich auf den Trüm­
mern stand, zeigte es sich, „daß  
wir durchaus nichts wissen". „Man 
müßte mindestens eines dieser 
zahlreichen Lager gesehen haben", 
schreibt er, denn „das eigentliche, 
das  heilsame Entsetzen hat uns 
g a r  nicht erreicht". Er ab e r  ist 
der Schriftsteller, dem diese



Erkenntnis des  tatsächlichen Nichtwissens auf Grund seiner Korrespon­
dententätigkeit möglich gemacht wurde; wir übrigen jedoch? Das kuriose 
Beispiel jenes französischen UN-Korrespondenten in Kairo und das  
Tragische d ieses  Dramatikers, be ide  sind symptomatisch für die  gleiche  
Diskrepanz zwischen den Mitteln, die uns heute zur Anschauung g e g e b e n  
sind, und unserem tatsächlichen Anschauungspotential.  Die überfülle  der  
Mittel führt zur Verminderung der Vorstellungskraft. Unser W issen, die  
Zusammenfassung unserer Faktenkenntnisse und unserer Verans:hau-  
lichungsphantasie, nimmt ab  im umgekehrten Verhältnis zu den Möglich­
keiten, Fakten zu sammeln und auszudeuten —  eine Entwicklung, die  
durchaus anders hätte verlaufen können und auch noch heute aufzuhalten  
wäre. Die Möglichkeit, für 50 Pfennige eine Illustrierte kaufen und in 
einer Fotoserie die Menschen auf den Fidschiinseln und ihre Lebensweise  
tatsächlich sehen zu können, ist selbstverständ­
lich ein ungeheuerlicher Fortschritt, wenn wir 
auf Grund dieser Möglichkeit in unserer w e i ­
teren W iß b eg ierd e  nicht träge  werden. W enn  
wir unsere Phantasie von diesen w enigen  Bil­
dern nicht einschläfern lassen, will sagen ,  
wenn wir niemals den bloßen Hilfsmittel­
charakter dieser Fotoserie vergessen,  b e ­
z iehungsw eise  positiv gesagt ,  wenn wir immer 
daran denken, da ß  das wirkliche Leben auf  
den Fidschiinseln jede Fotoserie und jeden  
Kulturfilm, jeden Schlager, jeden Roman und 
jede Radioreportage weit  übersteigt. Jener  
zweiundzwanzigjährige  Berliner, der, als Aus­
tauschstudent für ein halbes Jahr in die S taa­
ten e ingeladen ,  nach zehn New-Yorker Tagen

nur den fo lgen den  Satz auf e ine  Post­
karte schrieb: „Und ich hab e  geglaubt,  
zu wissen, w as Jazzmusik bedeutet!"
— , er mag für d iese  Behauptung als  
Beispiel genügen. Wir wissen kaum 
etwas,  und wir werden durchaus gar  
nichts wissen, wenn wir d ieses „kaum" 
vergessen  sollten — , zumal in einer  
Zeit w ie  der heutigen, in der es  den  
meisten von uns schon untersagt ist, 
von Berlin nach München zu reisen, 
g eschw eige  denn, w ie  es  früher e in­
mal möglich war, nur mit einer Visi­
tenkarte ausgestattet,  durch die halbe  
W elt.  Wir könnten jedoch sehr vieles  
wissen, und zwar nicht nur von der  
halben, sondern der ganzen  W elt.
W a s  aber  wissen Sie wirklich?
Ein deutscher Reporter, der Anfang  
1946 im Aufträge eines englischen  
Institutes zur Erforschung der öffentlichen Meinung eben mit dieser Frage  
„W as wissen Sie von der Welt" in allen Bevölkerungsschichten Interviews 
anstellen sollte,  konnte nach etwa siebzig Befragungen se ine Arbeit  
abbrechen, weil er das  71. Interview sich hätte selbst beantworten  
können, und zwar gleichgültig,  in welcher Bevölkerungsschicht. Diese  
siebzig  nahezu stereotyp einander ähnelnden Antworten aber gleichsam  
in Kennworte zusam m engefaßt,  ergeben  von der W elt  e twa fo lgen des  
Bild, das Sie sowohl in seiner Richtigkeit, Vollständigkeit oder  Abseitig­
keit als auch im Vergleich zu Ihrem e igenen  W issen überprüfen sollten:

R U N D F R A G E - R E I S E  D U R C H  W E L T K E N N T N I S S E
E U R O P A

E n g l a n d  : König G eorge, T öch ter E lizabeth und 
M argare t, ,,God sav e  the k ing“. Parlam ent, A ußen­
m in ister Eden \ oder Bevin, Ö p p ositionsiüh rer C hur­
chill m it Z igarre, V -Zeichen und der Passion zu 
m alen, Labour P a rty ,'K o lo n ia lre ich , Com m onw ealth  
aus K anada, Indien  und Südafrika, U nion Ja ck . Lon­
don, Londoner-N ebel, Scotland Y ard, Inspektor, Edgar 
W allace, Slums, Tow er, Them se, W ales, Prinz of 
W ales, B ergw erke, Lords, G rafschaften , Parks, P ferde­
zucht, M anchester, S toffabriken, D over, Southam p­
ton, M arine, F irth  of Forth, Schottland, Edinburgh, 
S chottischer Geiz, D udelsack, M aria  S tuart. Königin 
Elizabeth, Tories, Erzbischof von  C an te rbu ry , U ni­
v e rsitä ten  O xford und Cam bridge, S hakespeare  mit 
H am let und M acbeth, G. B. Shaw , Irland, T. S. 
Elliot, M ister Rank, Jam es M ason, S tew art G ranger. 
Jo h n  Bull, Pfund, Cents, Clubs, Tee, Gin. W im ble­
don, Fußball, Times.
F r a n k r e i c h :  Republik, Paris. T rium phbogen,
Eiffelturm , M ontm artre, M ontparnasse, K ünstlerstadt, 
Sartre , Existenzialism us, Picasso. Rodin. Thorez, 
De Gaulle, B idault, Schum an, Poincare, Reynaud, 
U-Bahn-Streik. F ra n c /T r ik o lo re . M arseilla ise , F ran ­
zösische K evolution. B astiiiesturm . N apo.eon, G uil­
lo tine, R obespierre, D anton, V erdun, Poilu, Calais, 
Ja q u es Fath, N ew  look, M idinetten, Skandale, Bor­
dell, A peritif, C am em bertkäse. C ham pagner, V ogue, 
C hanson, Lucienne Boyer, M aurice C hevalier, Je an  
C octeau, Je a n  Gabin, Louis Jouve t, Zola, Balzac, 
M aupassant, M adam e Bovary, Gide, Ravel, R iviera, 
A u torennen , Tour de France, M arseille, Loire, Rot­
wein.
R u ß l a n d :  Bolschew isten, Zar, K atharina, Iw an 
der Schreckliche, Z arsko je  Selo, Revolution. Lenin, 
Trotzki, Stalin , M olotow , W yschinski, O berster 
Sow jet, K om m .ssar, Praw da, Kolchos, T raktor, P lan­
w irtschaft, Enteignung, S ibirien, H am m er und Sichel, 
Rote Fahne, In ternationale , Kreml, M oskau, P eters­
burg, Leningrad, S talingrad , O dessa, A strachan , 
Ja lta , Krim, D njepr, D onezbecken, Don, Rostow, 
K uban, Ural, Rubel, Kopeke, Sportparade, U n ter­
grundbahnhöfe , W odka, K aviar, M aiskolben, Sonnen­
blum enkerne, M elonen, Balalaika, Iw an, D onkosaken­
chor, W olgaschiffer, A nna Paw low a, Tolstoi, D osto­
jew ski, G orki, Tschechow , Puschkin, T schaikow sky, 
S chostakow itsch , Ehrenburg, Panzerkreuzer Potem kin. 
I t a l i e n :  Rom, N eapel, V enedig , M ailand, Sizilien, 
V ik to r E m anuel,'G razian i, M ussolini, Togliatti, G raf 
Sforza, Papst, Petersk irche, V atikan , Capri, Blaue 
G rotte, O livenhaine, W äschele inen  über den Gas- en, 
Blumen, Po, M onte Cassino, Sardin ien , Böcklins 
Toteninsel, M ichelangelo, T in toretto , S ixtinische M a­
donna, C esare Borgia, M arm or, V esuv, A pfelsinen, 
Z itronen, S erenaden , Boccaccio, C asanova, Film ­
festspiele, Rosselini, Lire, D ante, C apitol, C äsar,

N ero, Petrus, H annibal, Tacitus, O vid, C aruso, Ra- 
ste lli, C arneval.
G r i e c h e n l a n d :  A then, Saloniki, A kropolis,
Parthenon, A lexander der Große, Perikies, Salam is, 
Sokra tes, Hom er, Ilias, A gam em non, A chilles, Hek- 
tor, O dysseus, Iphigenie, E lektra, O lym pia, Sam os­
wein, C ypern, T eppichhändler, K orinthen. 
S c h w e i z :  M arm elade, Schokolade, A lpen, Genf, 
Zürich, Basel, K antone Schwyz, Uri und U nter­
w alden, F rem denverkehr, Jo h n  K nittel, W ilhelm  Teil. 
S p a n i e n :  Franco, Falange. M adrid, San Sebastian , 
V alencia, Toledo, S tierkäm pfe, M antilla, F iesta, 
Carm en, C astagnetten , G ibraltar, M alaga. 
S c h w e d e n :  König G ustav, M ister G. als Tennis­
spieler, S tockholm , Schären, G raf Folke B ernadotte, 
N obelpreis, G ustav Adolf, S trindberg , Selma Lagerlöf. 
P o l e n :  W arschau , G dingen. B auernführer Miko-
layzik, Londoner Exilregierung, R ussenfeindschaft, 
H einrich Sienkiew icz, C h o p in .'
H o l l a n d :  Königin W ilhelm ina, Prinz B ernhard
zur L ippe-B iesterfeld, A m sterdam , Rotterdam , H Iver- 
sum er Sender, Zuidersee, Blumenkohl, Tulpen, Käse. 
N o r w e g e n :  A ußenm inister Lange, Q uislinge,
Ibsen, Ham sun, F ritjo f N ansen, N arvik , Fjoxd, Stahl, 
H eringe.
D ä n e m a r k :  König C hristian , K openhagen, Jens 
Peter Jakobsen , Speck, Butter und Eier. 
R u m ä n i e n :  Exkönig M ichael, M adam e Lupescu, 
A nna Pauker.
T s c h e c h o s l o w a k e i :  Prag, M oldau, H radschin, 
G ottw aldt, Sm etana.
U n g a r n :  Budapest, Pußta, Lajos Z ilahy, Z igeuner­
m usik, D onau, P lattensee, Paprika. 
J u g o s l a w i e n :  Tito, Belgrad, T rie s t/ Schafskäse,
Slivow itz.
B e l g i e n :  A ußenm inister Spaak, Brüssel, A nt­
w erpen, B rüsseler Spitzen.
P o r t u g a l :  Lissabon, Ö lsard inen.

A M E R I K A
V e r e i n i g t e  S t a a t e n :  P räsiden t Trum an,
A ußenm in ister A cheson Präsiden t Roosevelt, E leanor 
R oosevelt, W ashington, W eißes Haus, S ternenbanner, 
N ew  York, Texas, K entucky, Ohio, D em okratie, Frei­
heit, Republikaner, Senat, Y ankee-D podle, O nkel Sam, 
A rbeitslose, C lark  Gable, Spencer T racy, M irna Loy, 
Je a n e tte  M acDonald, G reta  G arbo, M arlene D ietrich, 
M etro G oldw yn M ayer, H ollyw ood, Cow boys, In­
dianer, A pachen, K om anchen, Sioux, C hikago, Al 
Capone, Al Jo lson, C harlie  C haplin, Joe Louis, Je sse  
O w ens, T. A. Edison, H em ingw ay, W olfe, Saroyan, 
W ilder, M itchell, M etropolitan  O pera, M rd ison  
Square G arden, Brooklyn, N egerproblem , R ichter

Lynch, Jazz, G eorge G ershw in, Reklame, W olken­
kra tzer, Dollar, Fordautos, Rockefeiler, E isschränke, 
K onserven / K artoffelschälm aschine, T ellerw äscher, 
G oldsucher, W hisky, Kaugummi, D rugstore, Keks, 
H aferbrei, Coca-Cola, G irls. Jitle rbug , Big-Apple, 
Pinup-girl. /

S Ü D A M E R I K A
A rgentin ien , B rasilien, Chile, V enezuela, Peron, Rio 
de Janeiro , K affeeplantagen, Gummi, Urwald, Schlan­
gen, Palm en, Lianen, A m azonas.

K A N A D A
Q u e b e c :  Eishockey, H olzfäller, Pelzjäger.

A S I E N
J a p a n :  G elbe G esichtshaut, gesch litz te  A ugen. 
Tokio, M ikado, Port' A rthur, Erdbeben, H arakiri, In­
dustria lisierung , Buddhatem pel, Bam busm atten, Por­
zellan, Papier, H öflichkeit, G eisha.
C h i n a :  Tschiang kai-schek, M adam e T, Schanghai, 
Peiping, M andschurei, Jan g tse , B ürgerkrieg, Boxer- 
aufstand, Pagoden T b e t ,  Dalai-Lama, Reisfelder, 
R ikschas, Kulis, L ilienfüßchen, Zöpfe.
T ü r k e i :  K onstantinopel, Bosporus, Mohammed, 
M oschee, A llah, Muezzin, H arem s, Eunuchen, Ge- 
sichts^chleier, T ürken  vor W ien, A nkara, Kemal 
A tatü rk .
I n d i e n :  G andhi, C eylon, Pakistan , H aidarabad,
M aharadschas, E lefanten, Tiger, Urwald, H indus, 
K astenw esen, H ungersnot, Fakire, Yogis, Dschungel, 
P e r s i e n :  Iran , ö l ,  X erxes, Teppiche.

A F R I K A
S ü d a f r i k a :  K apstadt, D aressalam , W indhuk,
Kongo, D iam antfelder, N eger. Kaffern, H otten to tten , 
Buren, M edizinm änner, K raale, Urwald, Löwen, Affen. 
A r a b i e n :  T o b ru k ,. Scheich, W üste, O asen, Frem ­
denlegion, K arthago, Kam ele. O berst Law rence. Ibn 
Saud.
Ä g y p t e n :  Kairo, M assaua, Pyram iden, N ofretete , 
Sphinx.
A b e s s i n i e n :  A ddis A beba, H aile Selassi. 
P a l ä s t i n a :  Jerusalem , Jordan .

A U S T R A L I E N
A u s t r a l i e n  s e l b e r :  Sidney, M elbourne,
W ü s‘en, Schafherden, V erbrecherko lon ie , Basis für 
A tom efjjerim ente.
S ü d s e e i n s e l n :  Badeorte, Blum enbekleidung,
G uitarren , Sarong, Kris.
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W ir  reisen nun doch a u f U rlaub . Ins G e b irg e , an d ie  
See, aufs Land. A b e r . . .  w ir  haben nichts anzuziehen.
N ichts anzuziehen ist a lle rd ing s  le ich t übe rtrieben . Besser 
gesagt, es fe h lt uns ge rade  noch das und jenes zur 
Ferienreise. W as tun? Es muß schnell gehen! Es d a rf 
na türlich  nicht v ie l kosten. W e d e r an G e ld  noch an Zeit.
Es so ll so w a n d e lb a r w ie  m öglich  sein und so praktisch, 
daß  w ir  es auch später in de r S tadt tragen  können, wenn 
d e r Ernst des Lebens w ie d e r beg innt.

A lso  ve rlie ren  w ir  ke ine kostbare  M inute . N ehm en 
Kattun, Leinen, Seide ode r W o lle  und den „M o s a ik " -  
S chnittm usterbogen. . Eine g roße Schere, N ä h g a rn  und 
N ade ln . Und d ie  A rb e it beg innt, in unserm Fall ist sie 
ein Vergnügen. Ein V o rve rgnügen  sozusagen zu dem 
kom m enden Ferienglück, in das w ir  nett und passend von 
K op f bis Zeh b e k le id e t per Bahn, per Bus, per Rad reisen 
w erden. M
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üssen wir so nnerotisch sein
O h !  w erden ’ S ie  ü b erra sch t sagen ! S in d  w ir  den n  w irk lich  nn ero tisch ?  U n d  w en n  ja , is t  d a s  so  w esen tlich ?

D em  B egriff „E ro tik" , ja , a lle in  sdhon d em  W o r t ,  b e g eg n e t m an  im  a llg em ein en  m it V o ru rte ile n . D avon  
m ü ß ten  w ir  u n s e in m a l freim ach en . W ir  d ü rfe n  E ro tik  n icht m it S e x u a litä t verw ech se ln  u n d  s ie  n ich t a ls  
P r iv ile g  e in ig er  w en ig e r  h a lten , d ie  k e in e  a n d e ren  S orgen  h aben . W e n n  m an es ü b e rh a u p t w a g t, von  
d e r  E ro tik  m it dü rren  W o r te n  ein e  a llg em ein  v e rs tä n d lich e  D efin ition  z u  g e b en , Iso w ü rd e  d ie se  v ie l.e ich t so  
a u ssehen  E ro tik , auäh v e re in fa ch en d er  „ H ieb e“ b en a n n t, is t  a ls  Q u e lle  d e r  H eb e n sk ra ft u n d  H eben slu st 
J u s d ru c k  d e r  B ejah u n g  a lle s  H eben d igen , in harm on isch em  D re ik la n g  d e s  V e r s ta n d e s , d e s  Q efü h ls  u n d  d e r  
Sinne. Ein g e s tö r te r  D re ik la n g  a b e r  is t k läg lich es IM ißgetön .
W o  m an h in sieh t, b e g eg n e t m an  h eu te  d ie sem  Q e stö r tse in . D ie  ä u ß eren  U m s tä n d e  in  u n serer  h eu tig en  
W e lt  s in d , d a s  w issen  w ir  a lle , n ich t d a z u  a n g e ta n , u n s  in  v o lle n d e te r  in n erer  u n d  ä u ß e re r  H a rm o n ie  
leben  z u  lassen . M ü ss e n  w ir  jedoch  so  h o ffn u n gslos e in se itig  se in  u n d  d ie  B eton u n g  im m er  e n tw e d e r  a u f  
d a s  eine o d er  d a s  a n dere  legen , z .B .  e in se itig  nu r a u f d e n  I n te lle k t o d e r  nu r a u f d ie  S e x u a litä t?  D a s  
eine E xstrem  is t so sch lech t w ie  d a s  a n d ere , u n d  es g ib t  fü r  d ie se n  H a n g  z u  d e r  o d e r  jen er  E in se itig k e it  
nur eine E rk läru n g: es  le b t siöh e in fach er so.
V o n  a llem  so w ieso  schön vorh a n d en em  M ü h s a l u n d  a lle r  B elastu n g  e in m al a b g eseh en , s treb en  w ir  im m er  
danach , un s d a s  H eben l e i h t  z u  m achen  —  w a s  ve rs tä n d lic h  is t. A b e r  w ir  ah n en  o f t  n i h t ,  d a ß  w ir  m it 
jenen E in se itig k e iten  v ie le  u n serer  K r ä f te  u n d  ^Fähigkeiten b r a h le g e n  u n d  u n s  dadu rch  s e lb s t  jen es  
S h w u n g e s  b era u b en , d e r  u n s tra g en  w ü rd e , w e n n  w ir  e s  fe r tig  b r ü h te n ,  an d e r  r ih t ig e n  S te lle  d en  
g a n z e n  M e n s h e n  e in z u s e tz e n , m it  a llen  sein en  v e r fü g b a re n  Q a b en . D ie se  W irk u n g  fä n g t be i den  
'K le in igke iten  d e s  tä g l ih e n  H ebens an  u n d  h ö r t b e i den  g ro ß e n  D in g en  auf. Bei den  m ensch lichen S h ö p -  
f  un gen  in d e r  K u n s t,  d e r  H itera tu r, d e r  W is s e n s h a f t  u n d  w a s  m an  so n st n eh m en  w ill. D a s  I n -s ic h -g e ­
sch lossene, d a s  A b g e r u n d e te  d e s  s h ö p f e r i s h e n  M e n s h e n  is t es, w a s  un s z .  B. au s e in em  B ild , au s e in er  
E rzäh lu n g , aus e iner M u s ik  a n sp rich t u n d  an rü h rt. W ir  nen n en  es a u h  „ d a s  g e w isse  E tw a s “. Es is t  
eine: a u sstra h len d e  K r a f t ,  d ie  w en ig e r  s i h t b a r  is t a ls  fü h lb a r  u n d  tr o tz d e m  eine R ea litä t:
W ir  kön n en  n a tü r l ih  n i h t  a lle  vo n  h eu te  a u f m orgen  in H a rm o n ie  m it u n s s e lb s t  sein , s tra h len d  in  e in em  
su b lim ie r ten  Q esu n d se in  u n d  s tä n d ig  in  v e r s h w e n d e r i s h e r  Q eb e la u n e  in je d e r  H in sich t, m it einem  W o r t:  
e r o t i s h .  W ir  kön n en  a u h  n i h t  p lö tz lich  a lle  w ie d e r  lieben , schon m a n g e ls  d e r  r ih t ig e n  O b je k te  n i h t .  
O d e r  d o h ?  D e n  „ O b je k te n “ b e g eg n e t m an  e ig e n i l ih  a u f S h r i t t  u n d  J r i t l ,  d. h. es s in d  „ S u b je k te “, 
d en n  d ie  H iebe is t  —  w ie  g e sa g t  —  d ie  B ejah u n g  a lles H eben d igen . U n d  m a n h m a l  g e h ö r t d a z u  nur ein 
w in z ig e r  A n s to ß  o d er  a u h  eine v i e l l e i h t  b is  d a to  ver sä u m te  Ü b e r le g u n g .
A lso  ü b er leg en  S ie  —  v i e l l e i h t  am  b esten  in  e in er s h ö n e n ,  ru h igen  H r la u b s s tu n d e  —  ob  w ir  w i r k l ih  so  
u n e r o t is h  sein  m üssen . W en n  Ih n en  e tw a s  K lu g e s  e in fä llt, dan n  lassen  S ie  es  u n s b it te  w issen . Z u r  
A n reg u n g  a b e r  lesen  S ie  e in m al, w a s  e in ige  M e n s h e n ,  d ie  S ie  v ie lle ich t ken n en , g e a n tw o r te t  h aben :

P r o fe s s o r  M a x  P e e h s te in
Ich ho b  immer d e n  Eindruck, d ie  M enschen 
h a b e n  Angst,  sich zu ihren Sinnen zu b ek en n e n ,  
als  o b  d a s  e tw as  U n an s tä n d ig e s  w ä re .  S o g a r  
schon d ie  jungen, mit d e n e n  g e r a d  ich viel in 
Berührung kom m e, sind völlig ^leidenschaftslos 
und gleichgültig ,  a ls  h ä t te n  sie kein Blut in d en  
A dern .  Sie scheinen w ie  a u s g e b ra n n t  zu sein. 
Sie hö ren  ke inen  Vogel  singen, sie sehen  nicht 
d a s  W a c h se n  und Blühen in d e r  N a tu r ,  sie  sind 
stumpf.
Ich g lau b e ,  d a ß  es n eb en  d e n  v ielen  schw eren  
Erlebnissen, d ie  jed e r  e inze lne  g e h a b t  ha t,  noch 
e inen a n d e r e n  G rund  für d iesen  Zustand  d ^ r  
inneren  Leere und d e r  a n h a l te n d e n  D e p re s ­
sionen gibt.  M eine  Angst  ist es,  d a ß  d ie  Technik 
alles Menschliche erstickt. Die Technik ist zum 
Endzweck g e w o rd e n .  W ir  b e tre ib e n  sie um 
ihrer se lbst  willen, a n s ta t t  uns ihrer  zu r  Lebens­
erle ichterung zu b e d ien en .  Seit d e r  Erfindung 
des F lugzeuges  zum Beispiel ist d ie  W e l t  für 
uns nicht k leiner g e w o r d e n ,  so n d e rn  im G e g e n ­
teil g rö ß e r !  Die N a tu r  ist durch d ie  Technik w e i t ­
geh en d s t  bfezwungen und d a r a u s  e rw ächs t  ein 
menschlicher Hochmut,  d e r  uns verderb lich  wird. 
Zudem tö te t  d e r  ü b e r t r i e b e n e  D e n k a p p a r a t  jed e  
Phantasie .
Ich meine,  m an  sollte  niem als  d ie  N a tu r  und 
da s  N atü rl iche  in sich v e r leu g n en  wollen .  W e n n  
man es tut, so ist d a s  d e r  A nfang  vom  Ende. 
Ich ve rsuche  imm er w ie d e r  mit a l le r  mir zu 
G e b o t e  s te h e n d e n  Kraft,  d en  jungen  M enschen 
in m einer  U m g e b u n g  L ebensfreude  zu v e r ­
mitteln. Bei mir als  M a le r  g e h t  d ie  F reu d e fä h ig ­
keit  ü b e r  d a s  A uge .  Und so versuche  ich, d ie  
jungen M enschen seh en  zu lehren  und versuche, 
ihnen ein b ißchen von  m einer  u n b ä n d ig e n ,  b e ­
jah en d en ,  z ä h e n  Liebe zum Leben a b z u g e b e n .  
Immer w ie d e r  und immer w ied er .  M an h a t  doch 
viel m ehr  v o m 'L e b e n ,  w enn  m an jed en  auch 
noch so  g e r in g e n  A n laß  zu r  F reude  w ahrn im m t 
und je m ehr m an sich freut ,  d e s to  s t ä rk e r  w ächst  
d ie  Fähigkeit  d azu .

E va S ie w e r t
N ach  d en  T o d eso rg ie n  d es  e rs ten  W eltk r ie g s  
schoß  im „Freudianischen Zei ta l te r"  d ie  Pflanze

Erotik wild ins Kraut, t r ieb  a b e r  ke ine  Blüten 
mehr.  Im zw ei ten  W el tk r ieg  v e rk ü m m er te  sie 
d a n n  g a n z ,  v o r  a llem  in Deutschland,  d a s  zw ölf  
J a h r e  lang p ro p ag an d is t isch  b e tro m m el t  w u rd e ,  
d iese  V o r g ä n g e  nur zwecks V olksverm ehrung  zu 
schä tzen ,  an so n s te n  a b e r  ein so ldatisch h a r te s  
Leben zu lieben. N un  a b e r  k om m en  d ie  t a u ­
send G reu e l  d e r  N a z iz e i t  und d e s  to ta len  
Krieges, und e in e  durch solche See len -  und 
K ö rp e rq u a len  g e g a n g e n e  M enschheit  fühlt sich 
unfäh ig  zu r  Erotik. Aus G rü n d e n  d e r  U n te r ­
e rn äh ru n g ,  d e r  A bs tum pfung ,  d e r  T rau e r  um 
menschliche und m ate r ie l le  Verluste,  anges ich ts  
d e r  t ros t losen  T rümm er und fa s t  t ros t losen  
L ebensb ed in g u n g en .  H ero ischer  Lebensstil  z e r ­
s tö r te  d a s  Idyll, d a s  d ie  Erotik braucht.  In 
„ s to lzer  T raue r"  s teh t  d e r  h eu tig e  Mensch vor  
d em  Nihilismus, d e n  e r  se lbst  en tfessel te .  W e r  
a n  nichts m ehr  g lau b t ,  w a s  soll d em  d e r  Liebe 
s ü ß e r  Z a u b e r?  Illusionslosigkeit kennze ichne t  
Ju g e n d  und ä l t e r e  J a h r g ä n g e .  Erotik b e d a r f  
d e r  Il lusionsbereitschaft.  Sie w ächs t  nicht unter  
S irenengeheu l ,  B o m benexp los ionen ,  Maschinen- 
g e w e h rg e k n a f te r  und nicht d a ,  w o  d e r  nackte  
D ase inskam pf  a lle  Kräfte  a b so rb ie r t .  Sie b rauch t  
g e sä t t ig te n ,  re ichen Boden, g e su n d e n  Boden. 
Dennoch:  in d e m  M a ß e ,  in dem  wir Ruinen 
w e g rä u m e n  und W irtschaft  a u fb a u e n ,  d e r  Hun­
g e r  uns nicht m ehr zu W ö lfe n  macht,  d a s  
G e sp e n s t  d e r  A to m b o m b e ,  Ausdruck unseres 
Nihilismus, g e b a n n t  wird ,  kehrt  auch d ie  Hoff­
nung w ie d e r  a u f  e inen  neuen  Idealismus und 
e ine  a e u e  Romantik. Die innere  Stille kann 
w ie d e r  e rre icht  w e rd e n ,  A b k eh r  vom  M ate r ia l is ­
mus a u f  a llen  G e b ie te n  wird fo lgen .  Dann 
wird es  s ta t t  b lo ß e r  S exua li tä t  auch w ie d e r  
Erotik g e b e n ,  d en n  d ie  S tunde  d e s  Krieges ist 
v o rü b e r ,  und wir a l le  sind innerlich berei t ,  
w ie d e r  richtig l ieben zu lernen.

B o r is  B la c h e r
Ich g la u b e ,  wir  sind im G ru n d e  g a r  nicht un­
ero t ischer  a ls zu i rg en d e in e r  a n d e r e n  Zeit. Ich 
h a b e  jedenfa l ls  Zweifel an  d ie se r  These. N a t ü r ­
lich sind d ie  e rschw erten  L eben su m stän d e  und 
d ie  m a n g e lh a f te  E rnährung v o r  a llem  e ine r  sehr 
s ich tbaren  V itali tä t  hinderlich. M an  ist be isp ie ls ­

weise ,  w enn  m an  mit d e r  Taxe zu e inem  Ren­
d e zv o u s  fäh r t ,  fr ischer und stimm ungsvoller ,  dis 
w en n  m an  sich d a z u  ers t  in e ine  überfü l l te  U- 
Bahn z w ä n g e n  m uß und schon m ü d e  ankom m t.  
T ro tzdem  h a lte  ich es für e inen  Irrtum, d a ß  sich 
d ie  menschliche N a tu r  wesentlich g e ä n d e r t  
h a b e n  sollte . Ich g l a u b e  eh er ,  m an ist g en e ig t ,  
d ie  G e g e n w a r t  n e g a t iv  v e rze r r t  zu sehen ,  weil 
man nicht d e n  nö t igen  A b s ta n d  ha t,  d ie  V e r ­
g a n g e n h e i t  d a g e g e n  in d e r  Erinnerung rosiger 
zu fä rb e n ,  als  sie  es  in W irklichkeit  w ar .  Zu 
a llen  Zeiten  h a t  m an in i rg en d e in e r  Form au f  
d ie  G e g e n w a r t  gesch im pft  und w a r  unzufrieden .  
M öglicherw eise  e r w a r t e t  m an  nach e inem  so l­
chen Krieg w ie  d e r  v e r g a n g e n e ,  d e r  d ie  Begriffe 
ve rw irr t  h a t  und d ie  M a ß s t ä b e  v e rschoben ,  
e tw a s  g a n z  N e u a r t ig e s ,  z. B. a u f  d e m  G e b ie t  
d e r  Kunst. Vielleicht g ib t  es d a s  so g a r ,  a b e r  
wir seh en  es jetz t  noch nicht, so n d e rn  e rst  in 
zw an z ig  Ja h ren .  D a ß  d ie  Dichter und Schrift­
ste ller  h eu te  d a s  Them a „Liebe" kaum  b e h a n ­
de ln ,  ist e ine  Form sache, a b e r  kein Zeichen d e r  
V e rän d e ru n g  d e r  menschlichen G efüh le .  D aß  es 
h eu te  w en ig  schöne  Dinge g ib t,  a n  d e n e n  man 
sich b eg e is te rn  kann, f inde  ich auch nicht e r ­
staunlich, d en n  d a s  w a r  zu j e d e r  Zeit so, und 
e rs t  durch d ie  Länge d e r  Zeit h a t  sich e ine  
Fülle schöner  Dinge  an sa m m eln  können ,  und 
m an verg iß t ,  d a ß  auch sie  nach und nach g e ­
schaffen w o rd e n  sind.
Keine Zeit gleicht e in e r  a n d e re n ,  und jed e  ha t  
ihre b e so n d e re n  Formen. Die menschliche N a tu r  
ha l te  ich h in g eg en  für ziemlich k onstan t  —  und 
ich bin d iesbezüg lichen  Festste llungen in T hesen­
form  g e g e n ü b e r  sehr  mißtrauisch.

R e v a  H o lsey
M ein er  Ansicht nach können  wir  g a r  nicht a n ­
d e rs  sein, d e n n :  d ie  Erotik b rau ch t  im G e g e n ­
sa tz  zur  Sex u a li tä t  e inen  bes t im m ten  Boden, 
um zu en ts teh en  und sich zu en tfa lten .  Sie 
b rauch t  e inen  gew issen  Reichtum und Ü b e r ­
fluß, nicht nur im m ate rie llen  Sinn, so n d e rn  auch 
im ge is t igen  und seelischen. Um erotisch zu 
sein, m uß m an frei  sein und u n g eh em m t (ich 
meine  nicht hemmungslos!).  —
Folgendes  Beispiel: Eine hübsche sc h a rm an te
Frau t r ä g t  unansehnliche,  g e s to p f te  Strümpfe. 
Unwillkürlich fühlt sie  sich gehem m t.  Sie wird 
versuchen, ihre Beine zu vers tecken ,  ihre Be­
w e g u n g e n  w e r d e n  nicht m ehr frei sein, und sie 
wird sich g a n z  a n d e r s  g e b e n  als  w en n  sie  weiß ,  
d a ß  sie tad e l lo s e  Strüm pfe  a n  hat.  Sie ist d am it  
keinesfalls  in ü b e r t r i e b e n e r  W e is e  von  Ä u ß e r ­
lichkeiten a b h ä n g ig ,  d e n n  d e r  schöne  Strumpf 
ist ja nicht nur ein gew öhn l iches  Bekle idungs­
stück, so n d e rn  sein e d le s  g la t te s  M ater ia l  b e ­
ton t  zugleich d ie  Schönheit  d e r  Beine, und ist 
d a m i t  ein Mittel zu r  Erhöhung d e r  weiblichen 
Reize.
Es g ib t  h eu te  so v iele  M o m en te ,  durch d ie  ein 
Mensch in se iner  e ro tischen Entfaltung g e h in ­
d e r t  wird.  Von d e r  Frau au s  g ese h en ,  kann  sich 
—  um noch ein a n d e r e s  Beispiel zu n ennen  —  
d a s  S ieger-B esieg ter-Verhä ltn is  in d ie se r  Hinsicht 
nega t iv  ausw irken .  E ntw eder  ben im m t e ine  Frau



N o r d b a h n  o d e r  S ü d b a h n ?  ist  d i e  F r a g e .  D e n n  d i e s e s  
K o m p l e t ,  a u s  C a p e ,  J a c k e  u n d  Rock b e s t e h e n d ,  v o n  
A d f m ü l l e r - W i e n  l ä ß t  u n s  s o f o r t  a n s  Reisen  d e n k e n .  
Es ist  a u s  W o l l e ,  d a s  K a r o  n e n n t  sich E s t e r h a z y ,  u n d  
d i e  K n ö p f e  s in d  g a r  a u s  B ü f f e lh o r n .  D u n k l e  H a n d ­
s c h u h e  u n d  e in  a u f g e s c h l a g e n e r  F i lz h u t  g e h ö r e n  d a z u .

B o l e ro  u n d  Rock s in d  a u s  s c h w a r z  - w e i ß  - k a r i e r t e r  
W o l l e .  Die  H e m d b l u s e  — . m a n  s i e h t  s ie  l e i d e r  n ich t  —  
ist  w e i ß ,  a b e r  l e u c h t e n d  k o r n b f u m e n b l a u  ist  d e r  b r e i t e  
W i l d l e d e r g ü r t e l ,  d e r  b e i d e s  v e r b i n d e t .  D a s  G a n z e  
e n t w a r f  A d l m ü l l e r - W i e n .  U n d  w i r  f i n d e n  e s  g u t  g e ­
l u n g e n .  J e  j ü n g e r  u n d  s c h l a n k e r  m a n  ist , um  s o  b e s s e r .

W e n n  m a n  
m a n n  g e r n  
ihn  s e r i ö s  
K a m e l h a a r .  

Rücken

d i e s e n  M a n t e l  a n h a t ,  m u ß  j e d e r  W a c h -  
A u s k u n f t  g e b e n .  H e n r ik - W ie n  a r b e i t e t e  
u n d  s c h n e i d e r m ä ß i g  a u s  n a t u r f a r b i g e m  
M i t  g e k r e u z t e n  B ä n d e r n  w i r d  d i e  W e i t e  

so  g e h a l t e n ,  d a ß  d e r  M a n t e l  t r o t z  d e s
R a g l a n -S c h n i t t e s  t a i l l i e r t  w i rk t .  D e r  H u t  ist  v o n  R o b e r t a .

t J
Die W ie n e r  M o d e  w a r  w e l tb e k a n n t  und d er  Schick der  W ien er in  
g e r a d e z u  sprichwörtl ich. D a ß  W ie n  w ie d e r  a u f  dem  b esten  W e g e  ist, 
se ine n  trad it ion e l len  Ruhm in d er  G e g e n w a r t  zu verwirklichen, z e ig e n  
d ie s e  Fotos, d ie  uns g a n z  b e so n d e r s  g e f ie len .  Nicht nur d ie  M o d e l le  
an sich, so n d ern  auch d ie  scharm anten  Frauen, d ie  sie  uns vorführen  
und d er  Rahmen, in d e m  sie  uns g e b o t e n  w e r d e n .  Am Ballhausplatz  
mit d e m  Blick a u f  d a s  Ftochhaus, vor  d e m  C a fe  M ozart  am Albrecht-  
p la tz  o d e r  zw isch en  d e n  S äu len  d e s  Kunsthistorischen M useom s.

F o t o s :  G r e i n - W i e n

Ein r ic h t ig e s  S o m m e r k l e i d ,  z w e i t e i l i g  u n d  a u s  b u n t -  
f a r b e n e m  S u r c th - Im p r im e  v o m  H a u s e  H ö c h s m a n n - W i e n .  
Die  W e i t e  v o n  Rock u n d  J ä c k c h e n  ist  n a c h  rü c k w ä r t s  
g e n o m m e n ,  u n d  d i e  h o c h g e s t r e i f t e n  Ä r m e l  s in d  a n ­
g e s c h n i t t e n .  D e r  g r o ß e  r u n d e  S t r o h h u t  ist  s o  he ll  w ie  
d i e  S o n n e n b r i l l e .  Z u m  „ F l a n i e r e n "  im U r l a u b  e r d a c h t .

D a s  m a r i n e b l a u e  K o s tü m  h a t  e i n e n  k l e i n e n  E in s a t z  
u n d  R e v e r se  a u s  w e i ß e m  W a f f e l p i k e e .  Es ist  e in  M o d e l l  
d e r  F i rm a  A d l m ü l l e r  (S to n e  u.  Blythe) ,  W i e n .  D a z u  
e n t w a r f  S u s i e - W ie n  d a s  w e i ß e  H ü tc h e n  mit  d e n  keck 
h o c h s t r e b e n d e n  F e d e rn .  U n d  d i e  S c h u h e ,  d i e  u n s  so  
n e t t  e n t g e g e n g e h a l t e n  w e r d e n ,  s in d  a u c h  in W e i ß .

A u s  b e i g e f a r b e n e r ,  g e r i l l t e r  K u n s t s e id e  ist  d i e s e s  K o­
s tü m  v o n  G e r t r u d  H ö c h s m a n n ,  d a s  m a n  sich f ü r  d e n  
S o m m e r  w ü n s c h t ,  a u c h  w e n n  m a n  ni ch t  in W i e n  ist. 
D e r  K i m o n o sc h n i t t ,  d i e  d r e i v i e r t e l l a n g e n  Ä r m e l ,  d i e  
r ü c k w ä r t i g e  W e i t e  d e r  J a c k e ,  d e r  K r a g e n  m it  d e n  e i n ­
g e s c h l a g e n e n  R e v e r se n  . . . W e r  m ö c h t e  e s  n i ch t  h a b e n ?
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sich d em  S ie g e rp a r tn e r  g e g e n ü b e r  vo llkom m en 
zurückha ltend ,  aus  Angst,  e r  k ö n n te  d e n k en ,  sie 
w olle  sich ihm m ate r ie l le r  Vorte ile  w e g e n  „ a n ­
b ie ten" ,  o d e r  a b e r ,  im G e g en te i l ,  sie  benim m t 
sich „käuflich", um e b e n  d ie se  Vorte ile  zu e r ­
langen .  Beides tö te t  d ie  Erotik, d ie  ja ein 
sinnlicher P ro zeß  ist, d e r  V o rb e re i tu n g  brauch t  
a u f  d e r  Basis g e g e n s e i t ig e r  menschlicher A n­
e rkennung  und Gleichheit .
Für den  M an n  e r g e b e n  sich w ie d e r  a n d e r e  ent- 
e ro t i s ie ren d e  Gesichtspunkte .  Der A u s län d e r  
b e trach te t  unwillkürlich je d e  Frau mit d em  
m aterie llen  H in te rg e d an k e n :  w a s  will sie von 
mir? Ein a rm e r  Deutscher h in g eg en  wird e ine r  
g e p f le g te n ,  g u t  a n g e z o g e n e n  Frau mit e inem  
a n d e r e n  V o rb e h a l t  e n tg e g e n t r e te n :  Um G o t tes  
willen,  w e n n  ich d a s  b e z a h le n  m üßte !  Der 
besse r  si tu ie rte  deu tsche  M ann a n d e re rse i t s  ha t  
sich häufig  durch se ine  m ate r ie l le  Ü b e r le g e n ­
heit , durch d ie  e r  meint, j ed e  Frau h a b e n  zu 
können ,  se lbst  jene  Fähigkeit  d e s  z a r t e n  Um- 
w e rb e n s  g e n o m m e n ,  d ie  für e ine  e ro tische 
Span n u n g  d ie  V o rau sse tzu n g  bildet.
Die seh r  re izvolle  M o d e  versucht schon w ie d er ,  
b e so n d e rs  d e r  Frau vom  Ä u ß e rn  he r  e inen  e r o ­
tischen Z a u b e r  zu g e b e n .  A b e r  ich g lau b e ,  eh e  
nicht d ie  g a n z  primitiven V o ra u sse tzu n g e n  d a  
sind —  g u te  Seife, g e p f le g te  W ä s c h e  — , ist d e r  
an  sich b e g rü ß e n sw e r te  M odeversuch  für uns 
Deutsche noch e tw as  D rau fg ese tz te s  und nichts 
aus  d em  natürlichen spie le rischen Bedürfnis 
G ew ach sen es .

D r. L eo  K r u to f f
Es b le ib t  uns le ide r  nichts a n d e r e s  übrig! S o ­
lan g e  d a s  E rnährungsprob lem  für d ie  All­
g em e in h e i t  nicht e in ig e rm a ß e n  g e lö s t  ist und 
so la n g e  d e r  seelische Druck durch w irtschaft­
liche Unsicherheit,  polit ische A ngs tkom plexe ,  
fam il iä re  N ö te  usw. nicht au fhört ,  kann  es auch 
ke ine  g e su n d e  Erotik g e b en .
M an h a t  fes tges te ll t ,  d a ß  p e rm a n e n te  U nter­
e rn äh ru n g  seelische D epress ionen  e rz e u g t  und 
allmählich d a s  W e s e n  e ines M enschen v e r ä n ­
dert .  Er wird eng ,  kleinlich, und d ie  V e r ä n d e ­
rung g e h t  so  weit,  d a ß  sie schon in d en  Be­
w e g u n g e n  sich tbar  wird.  Der Betreffende  b e u g t  
sich zum Beispiel beim  Essen ängstlich und g ie ­
rig üb e r  se inen  Teller,  e r  g e h t  a n d e r s  usw.
Die o rg an isch en  S tö ru n g en  durch H un g e r  und 
d a s  d a m i t  z u s a m m e n h ä n g e n d e  A bschalten  des  
G efüh ls lebens  bis zur  völligen  Stum pfheit  sind 
ein so  g r o ß e s  G e b ie t ,  d a ß  wir h ier  nicht d a v o n  
sprechen  können.  Ein Beispiel, d a s  im w e i ­
tes ten  Sinne mit d em  Them a zu tun ha t,  m ag  
vielleicht e ine  leise Ahnung  verm it te ln :  Es z e ig te  
sich bei sehr  e inseitig  u n te re rn äh r te n  M enschen, 
d a ß  d ie  Drüsen, weil sie d ie  zu ihrer  P ro d u k ­
tion nö t ige  N a h ru n g  nicht e rh ie lten ,  ihre T ä t ig ­
keit  r ed u z ie r ten  o d e r  s o g a r  g a n z  e inste llten. 
So z e ig te  sich z. B. bei M än n e rn ,  d e r e n  Keim­
drüsen  zu a rb e i te n  a u fh ö r te n ,  a lle  S ym ptom e 
von Kastraten .  In v ielen Fällen w a r e n  solche 
Entartungen nicht m ehr  heilbar.
A ndererse i ts  b e o b a c h te t e  m an d ie  W irk u n g  s e e ­
lischer Einflüsse a u f  d en  O rgan ism us .  M an 
stell te  be isp ie lsw eise  bei zum T o d e  Verurte i l­
ten  ein völliges A usse tzen  d e r  K e im drüsen tä t ig ­
keit  fest. Seelische Belastungen  —  d e n e n  wir 
heu te ,  w ie  g e sa g t ,  in hohem  M a ß e  a u sg e se tz t  
sind —  stehen  a lso  in ursächlichem Z u sam m en ­
h ang  mit unseren  h eu te  vielfach g es tö r te n  Funk­
t ionen, d e r  sexue llen  Im po tenz  und natürlich 
auch mit d em  fe h le n d en  Sinn für Erotik. 
Tröstlich sind nur d iese  T atsachen :  Erstens, d a ß  
d e r  Mensch e ine  erstaunliche R e g en e ra t io n s­
fäh igke it  h a t  und bis zu se inem  45. bis 48. 
Lebensjahr körperl iche  und seelische Schäden  
o d e r  S tö rungen  ü b e rw in d en  kann  —  v o r a u s ­
g ese tz t ,  e r  h a t  d ie  w i l lensm äß ige  Bereitschaft  
d azu .  Und zw eitens ,  d a ß  im W e s te n  Deutsch­
lands durch d ie  zum indest  te i lweise  v e rb esse r te  
L ebensführung e rw ie se n e rm a ß e n  auch langsam  
w ie d e r  ein s t ä rk e re s  Lebensgefühl wächst.

h^ed wig, die
E I N E  S O M M E R G E S C H I C H T E

Es w a r  ein Tag, d a  konn te  m an b lo ß  „herrlich" 
s a g e n  und ke inen Ton w eite r .
D er M a le r  W it t e  h a t te  zw ei  S tunden  v o r  d e r  
S taffelei  g e s ta n d e n  und Farben  ve rb ra u c h t  und 
nicht ein e inz iges  Mal d ie  Z ig a re t ten  h e rv o r ­
geholt .  So ein A rbeits tie r  w a r  e r  heute .
A b e r  jetzt  schien e r  A p p e t i t  a u f  e ine  Pause  zu 
hab en .  Jed e n fa l ls  leg te  e r  d ie  Pa le t te  be isei te ,  
er  se tz te  sich a u f  e inen  Baumstum pf und b e ­
g a n n  d en  T ag  und a lles ringsum zu be trach ten .  
Er s a g te  herrlich, nur so  für sich, und ho lte  d ie  
Z ig a re t ten  hervor.
Ja ,  d a s  w a r  ein Tag. Der e inz ige  Nachteil  w ar ,  
d a ß  m an a b  und zu e ine  Mücke to tsch lagen  
mußte .  A b e r  s o n s t . . .
Die W o lk e n  zum Beispiel! Die h a t ten  sich h eu te  
a lle  se lb s tän d ig  g e m a ch t  und w a r e n  w u n d e r b a r  
weiß .  Licht, d a s  zu K örpern  w u rd e ,  so t r ie b en  
sie ü b e r  d a s  Blau dah in .  J e d e  w a r  ein  g ro ß e s  
Lichtpaket fü r  sich, ja, und in sgesam t w a r  es 
e ine  g e w a l t ig e  Flotte ü b e r  d a s  F irmament hin. 
Bloß d ie  Mücken a b  und zu.
A b e r  d a fü r  d ie  Grillen! Das w a r  ja ringsum ein 
Konzert  aus  lau te r  M orseze ichen ,  ein verstecktes  
O rc h es te r  stimmte h ier  d ie  Sa iten  d e r  G e igen .  
Dicht v o r  W it te s  Baumstum pf w a r  ein G ri l len­
loch, d a s  h a t te  e r  d o r t  un ter  e inem  Grasbüsche!  
entdeckt .  W e n n  e r  nun g a n z  still d a s a ß  und sich 
nicht rührte ,  so  geschah  e tw as .  Zuers t  k am en  
zwei Fühler zum Vorschein und d a n n  ein 
Körper,  d e r  sah  so  aus,  als w ä r e  e r  au s  Eben­
holz  geschnitzt.  Und s iehe  d a ,  es w a r e n  zwei 
Bläschen v o rh a n d e n ,  d ie  schwollen an  und 
g in g en  w ie d e r  z u . . .  d a s  w a r  d a s  Zirpen, erst  
g a n z  vorsichtig und ve re inze l t ,  a b e r  d a n n  immer 
lau te r  und ein langes ,  lan g es  Telegram m .
Schließlich kam  d ie  Grille  g a n z  he raus ,  und es 
e r g a b  sich, d a ß  sie  bis jetzt  nur ihre Rückseite 
g e z e ig t  ha tte .  Sie d re h te  sich um und ze ig te ,  
d a ß  sie  auch vorn  zwei Fühler ha t te ,  g a n z  lan g e  
so g a r ,  und nun te le g ra f ie r te  sie ihre Musik
ü b e r  d ie  W ie se n  h i n . . .
Da h ö r te  W it te  ein f rem d es  G eräu sch ,  und er  
ließ se ine  Grille  e ine  Grille  sein. Es g esch ah  
e tw as  S o n d e rb a re s .
Mitten a u f  d em  W ie se n w e g ,  d e r  vom  Schloß 
h e rü b er fü h r te ,  hielt ein R adfahrer .  Er s a ß  im 
Satte l ,  h a t te  jedoch d ie  Füße a u f  d e n  Boden
gestell t ,  w a s  ihm Halt  verlieh. Der M ann h a tte
w ohl e inen  Notizb lock  in d e r  Hand  und trug 
N o t izen  ein. A b e r  d a b e i  sah  e r  sich fo r tw ä h re n d  
in d e r  Landschaft  um, so  d a ß  d e r  Eindruck e n t ­
s ta n d :  hier ist e in e r  g e k o m m en ,  um ü b e r  v o r ­
h a n d e n e s  Inventar  Buch zu führen.
N a ch d e m  d e r  R ad fah re r  a lle  G ra sh a lm e  und 
G ä n se b lü m c h en  und E ichbäume e in g e t ra g e n  
ha t te ,  k lap p te  e r  d a s  Buch zu, und e r  fuhr d en  
W ie se n w e g  w e i te r ,  a u f  M a le r  W it t e  g e ra d e z u .  
Bei d e r  S taffelei  v e r la n g sa m te  e r  sein Tempo. 
Schließlich b l ieb  e r  —  w ie d e r  im Sattel  —  
s tehen ,  sah  sich e tw as  unsicher um s a g te :  „Ich 
will nicht s tö ren ."
Er ho lte  sein N ot izbuch  hervor,  z äh l te  d ie  
B äume und G ra sh a lm e  und trug sie ein. Schließ­
lich st ieg  e r  a b e r  doch vom Rad a b ,  leg te  es 
ins G ra s  und s a g t e :  „D ar f  m an sich d a s  mal an -  
s e h e n ? "
W it te  s a g t e :  „Bitte sehr."

Der Frem de,  ein lan g e r  Mensch mit schm alen 
Schultern und g a n z  hellen b lau e n  A ugen ,  stell te  
sich v o r  d ie  Staffelei  und hielt d e n  Kopf schief. 
Danach  sah  e r  sich d a s  M otiv s e lb e r  a n :  d a s  
Schloß im H in tergrund ,  d ie  a l te  Holzbrücke  
ü b e r  d em  Bach und d ie  Bäum e links und rechts.  
Dann sa h  e r  w ie d e r  d ie  Leinwand an. N a c h ­
d e m  d ies  gesch eh en  w a r ,  d r e h te  e r  sich zu 
W it t e  um, z o g  d ie  Schultern a n  und k lap p te  
d ie  Hacken z u sa m m en :  „Ich d a n k e  sehr."
W it te  s a g t e :  „Bitte sehr."
„ G rö g e r ."
W it t e  e rh o b  sich hö f l ichkeitsha lber  um ein 
Ideechen  von se inem  B aumstum pf und s a g te  
se inersei ts :  „W it te ."
Das w a r  alles.  Herr  G r ö g e r  se tz te  sich aufs  
Rad und fuhr d a v o n .  M an  sah  mal w ie d e r ,  d a ß  
es R ad fah re r  g ib t,  d ie  seh en  sons t  g a n z  v e r ­
nünftig aus,  und im G r u n d e  sind es  ä u ß e r s t  
w underl iche  R adfah re r ,  ja, ja. Ä u ß e rs t  w u n d e r ­
lich.
Auch d e r  nächs te  M o rg e n  w a r  schön. Es w a r  
g e r a d e z u  he iß  und d a s  Blaue d es  Himmels 
leicht verschle iert ,  w a s  a u f  e inen  un g es tö r ten  
A b lau f  d e s  T ag es  schließen ließ.
W it te  pfiff sich eins:  Er w a r  ja nun d a b e i ,  d ie  
le tz te  Hand  an  sein Bild zu legen ,  ja, ja.
A b e r  plötzlich strich ein Vogel  au s  d e n  Bäumen 
auf, und e r  k rächz te ;  g a n z  g e w iß  w a r  d a s  ein 
Eichelhäher. Gleich d a r a u f  un terb rach  W it t e  
se ine  Arbeit .  —  Vom Schloß h e r  kam  ein a u f ­
g e r e g te s  Klimpern und Klingeln und Klappern.  
Sieh an ,  e in e  Schulklasse a u f  F ah r räd e rn !  Sieh 
an ,  wohl z w an z ig  junge  M äd ch en  h in te re in an d er  
a u f  d em  schm alen W ie se n w e g !  Und mitten 
un ter  ihnen, mit langen  Beinen und schm alen 
Schultern, d e r  K a ta s te rb e a m te  von  gestern .  
W ie  h ieß  e r  doch gleich . . .  G rö g e r ,  richtig. An 
d e r  g leichen Stelle, w o  Herr  G r ö g e r  g es tern  
g e h a l te n  ha tte ,  st ieg  d ie  G ese l lschaf t  ab .  
A lsdann  g a b  es ein g r o ß e s  Hin- und H erreden .  
Mitten in d e r  G ese llschaf t  a b e r  s tan d ,  lang  und 
schmal,  Herr  G r ö g e r  mit e inem  Notizbuch. 
Schließlich so n d e r ten  sich d re i  Schülerinnen a b ,  
a lle  a n d e re n  fuhren  w eite r .  Als d ie  Spitze  bei 
W it tes  S taffelei  v o rb e ik a m ,  rief Herr  G r ö g e r :  
„H alt!"  Herr  G r ö g e r  hielt nun e ine  kleine Rede 
a n  W it te  und s a g t e  zum Schluß: „ W ir  h a b e n  
nämlich unseren  Ausflug heu te ,  und d a  v e rb in ­
d e n  wir d a s  A n g e n e h m e  mit dem  Nütz lichen  . . . "  
W it te  s a g t e :  „A ha."
„Und z w a r  a b so lv ie ren  wir h eu te  unsere  Z ei­
chenstunde .  So! Bitte! Nun mal a l le  h e rh ö re n !"  
G r ö g e r  nahm  sein N o tizbuch ,  las N a m e n  vor  
und b eschäf t ig te  sich mit se inem  G efo lg e .  A b e r  
d ie  O r d n u n g  w a r  nicht allzu g roß .  M anche  
M äd ch en  s ta n d e n  bei W it tes  Bild, a n d e r e  k ra m ­
ten  in ihren 'Rucksäcken. Es kam en  Zeichen­
blöcke und B ananen  und Tuschkästen zum V or­
schein, und es brach ein a l lg em e in es  G e g a c k e r  
und Kichern aus. Zw anzig  M ädchen!  N e t te  
M äd ch en  und hübsche M äd ch en ,  welche  mit 
Brille und w elche  ohn e ,  dicke M äd ch en  und 
d ü n n e  M äd ch en  —  a b e r  im g a n z e n  wohl e ine  
ziemlich f ide le  Gesellschaft.
G r ö g e r  w u rd e  plötzlich energisch.  „N e in ,  nein, 
meine V ereh r ten ,  es b le iben  nur dre i  hier, v e r ­
s tan d en !  W ir  h a b e n  im Dorf auch noch e in ige  
Motive! Und Sie, Fräulein H e d w i g . . . "
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RATSEL-MOSAIK
K r e u z w o r t r ä i s e l

W a a g e r e c h t :

I .  M ed iz in isch e  
Pflanze aus w ä r ­
m eren Z on en , 4.
V e rd i-O p e r, 7. g u ­
tes Benehm en, 9.
Ba ld rian gew ä chs,

I I .  Teil m ancher 
W ohn u n g e n , 13. 
besondere  Bega­
bung , 15. a ltä g y p ­
tische S tadt, 16. 
e in fä ltig e rM e n sch ,
18. chemische A b ­
kürzung  fü r  G a l­
liu m , 20. g e h ö r­
los, m att, 22.
Stütze, 24. H a fe n ­
s tad t an d e r Le­
van te , 27. M a th e ­
m a tike r, 28. g u te r 
S e ge lw ind , 29. Be­
s ta n d te il de r M a ­
te rie , 30. Saug­
w urm , 31. en g ­
lische Schulstadt.

S e n k r e c h t :  1.
Deutscher P h ilo ­
soph, 2. M ä n n e r­
nam e, 3. a m e r ik a ­
nisches K e tte n g e b irg e , 4. G ew ürz , 5. V o rb i ld ,  6 . griech ische G o tth e it,  8. Behörde 
d e r Freien S tädte, 10. Schweizer K a n ton , 12. röm ischer H is to r ik e r, 14. G a n g a r t des 
Pferdes, 17. fle isch ige  W u rz e l, 19. baum bestandene  S traße, 21. K e rn fruch t, 22. Po lster­
m a te ria l, 23. T ite lg e s ta lt e ines Dram as von  S ch ille r, 25. sp o rtlich e  Ü b ung , 26. Be­
s ta n d te il des Tees.

F r e i z e i t  i m  S o m m e r
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Am  B a hnho f stieg ich frö h lic h  e in 
Ins um gesetzte H a s e n b e i n .
Je tzt s ind  d ie  R e i f e n ,  recht ve rs te llt, 
G a n z  w u n d e rv o ll.  G rü n  is t d ie  W e lt ;

M an  schafft, g ie ß t, e rn te t, schufte t ha rt, 
H a rk t frisch  versetz te  G e g e n w a r t .  
Ich singe frö h lic h , daß  es scha llt,
G u t um gebau ten  N i e d e r w a l d  !

S i n n s p r u c h  a u s  F e l d e r n
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Jedes d e r s ta rk  um rande ten  Buchstaben­
fe ld e r  d e r obe ren  F ig u r is t a u f e in 
g le ichg esta lte tes  Feld d e r unteren so 
zu ü b e rtra g e n , daß  d ie  Buchstaben, 
in  den W a age rech ten  ge lesen, e inen 
S innspruch von  H e ine ergeben . E in ige 
Buchstaben s ind zu r K o n tro lle  de r 
Lösung in  das untere  Schema bere its  
e in g e tra g e n .

W e r  g u t  s c h m i e r t  . . .

d e r g u t fä h r t  —  so sagen w ir  o f t  und 
z it ie re n  d a b e i e inen la te in ischen  S ch rift­
s te lle r;  sein N a m e is t d ie  Lösung un ­
seres Rätsels. —  D ie W ö r te r : ,  Tisch —  
Tag —  Lot —  K e lle  —  A lm  —  Rose —  
G e r —  Hel —  G e b u r t— Rum —  Somme
—  Schwarz —  M an —  S tad t —  Lab —  
B itte  —  ve rb in d e n  w ir  m it den unten in 
a lp h a b e tis ch e r R e ihen fo lge  a ng e füh rten  
W ö rte rn  zu je  e inem  H a u p tw o rt, und 
z w a r nehm en w ir  e inen K o ppe lbuch ­
staben dazu zu H ilfe . —  Bei r ic h tig e r 
Lösung nennen uns diese ve rb in denden  
Buchstaben, a n e in a n d e rg e re ih t, den ge ­
suchten N a m en .

An —  Brunnen —  Buch —  Eile —  Erie
—  Esel —  Fest —  G a rte n  —  H a ls —  
Latte —  Roma —  Rot —  Sen —  Spros­
sen —  Tag —  W asser.

Z u m  Z e r l e g e n

W u e rfe l,  W e ib e r,  W e in ,
Sie b r in g e n  Lust und Pein.

Diesen M erksp ruch von  Logau w o lle n  w ir  in  neun H a u p tw ö rte r  fo lg e n d e r  Bedeutung
z e rle g e n : 1. N u tzen , E rtrag  (6 Buchstaben), 2. russische M ünze (5), 3. w esteuropäisches

» Y ? ~  4. M ündun gsa rm  d e r O d e r (5), 5. W a sse rfa h rze ug  (4), 6. optisches G e rä t (4),
7. A b kü rzu n g  fü r  „Deutsche In d u s tr ie -N o rm u n g ' (3), 8. Insel be i M a rs e ille , bekannt 
durch den G ra fe n  von M on te  C h ris to  (2), 9. Teil d e r W o h n u n g  (5).
Bei r ic h tig e r Lösung fin d e n  a l le  Buchstaben des Spruches V e rw endung  und z w a r so 
o ft,  w ie  sie d a n n  en th a lte n  s ind. D ie A n fangsbuchstaben  d e r Lösungsw örter nennen, 
a n e in a n d e rg e re ih t, e ine  F rauen gesta lt aus e inem  Bühnenw erk von  F lauptm ann.

V i e r z e h n  W a b e n w ö r t e r

In jedes Feld d e r F igu r setzen w ir  e inen Buchstaben e in ; d ie  W ö r te r  beg innen  im
Feld m it dem  Pfeil und
d rehen  w ie  de r U h r­
z e ig e r um das b e tre f­
fende  N u m m e rn fe ld . —  
1. Kurze, lu s tige  A b ­
h a n d lu n g . 2. G esang­
stück, 3. K le in e  Sunda- 
Inse l, 4. d icke r S trick, 
5. a ltä g yp tisch e  G o tt­
h e it, 6. S tad t in A lb a ­
n ien , 7. a fr ika n isch e r 
Storch, 8. N il la n d ,  9.
M eerm ädchen aus de r 
Odyssee, 10. deutscher 
P h ilosoph , 11. Bezeich­
nung fü r  e in  E inze l­
wesen, 12. Te il des 
Kopfes, 13. A bsage , 14. 
A nsprache.
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KALODERMA R EI N IGU NGS CRE ME
Zur tiefdringenden Reinigung der 

Hautporen. Die Basis für jede er­

folgreiche Hautpflege.

K A L O D E R M A  A K T I V C R E M E
Nährcreme spezifischer Zusam­

menstellung. Ergänzt mangelnde 

oder fehlende Hautdrüsennährung 

auf vollkommen natürlichem Wege 

und beseitigt Runzeln und Fältchen.

K A L O D E R M A  T A G E S C R E M E
Eine zarte, duftige Tagescreme, 

die der Haut bleibenden samtartig 

matten Schimmer gibt.
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„ A b e r  ich k a n n  nicht  w e i t e r " ,  s a g t e  Frä u l e i n 
H e d w i g ,  „ m e i n  Fuß  tu t  s c ho n  w i e d e r  s o  w e h . "  
„ Im ü b r i g e n ,  F rä u l e i n  H e d w i g ,  ist d i e s  Mo t i v  
viel  zu  s c h w e r  f ü r  Sie.  W e n n  ich b e d e n k e ,  w a s  
S i e  in d e r  l e t z t en  Z e i c h e n s t u n d e  z u s a m m e n ­
g e s c h m i e r t  h a b e n  . .
„ U n d  me i n  F u ß ? "
„ Ac h ,  Ihr Fuß."
„Bi t t e ,  e r  ist s c ho n  g a n z  g e s c h w o l l e n .  Ich h i nk e  
s c hon  r icht ig . . . "
G r ö g e r  w a r  hi l f los und  f ü g t e  sich. „ N a  sc hön ,  
F rä u l e i n  H e d w i g  b l e i b t  a l s o  be i  d i e s e r  G r u p p e  
zurück.  W i r  ä n d e r n  f a h r e n  j e t z t  w e i t e r . "
Vi er  M ä d c h e n  b l i e b e n  zu r ück ,  d a r u n t e r  F rä u l e i n  
H e d w i g  mi t  d e m  s c h l imme n  Fuß.  Die  a n d e r e  
G e s e l l s c h a f t  k l i ng e l t e  d a v o n ,  und  es  w u r d e  
w i e d e r  st i l ler  a m  W a l d r a n d .
Die  v i e r  M ä d c h e n  s t e l l t en  d i e  F a h r r ä d e r  in d e n  
S c h a t t e n  un d  t us c he l t e n  u nd  b r e i t e t e n  ihre  
S a c h e n  a u s ,  Z e i c h e n b l ö c k e  un d  W a s s e r n ä p f e  
und  Bleist i fte.  D a n n  g i n g e n  sie  z u m  Bach h i n­
u n t e r  und  h o l t en  in k l e i ne n  N ä p f e n  d a s  W a s s e r  
f ü r  d i e  A q u a r e l l f a r b e n .  Bloß  Frä u l e i n  H e d w i g  
mi t  d e m  sc h l i mme n  Fuß g i ng  a u f  un d  a b  und  
s a h  sich d i e  La n d s c h a f t  an .
B e s o n d e r s  hü b sc h  w a r  s ie  nicht ,  d i e s e  H e d w i g ,  
d a s  k o n n t e  m a n  w o h l  k a u m  s a g e n .  A b e r  s ie  
h a t t e  e i n e n  M u n d ,  d e r  w a r  g r o ß  un d  m e r k ­
w ü r d i g  g e s ch n i t t e n ,  un d  d a n n  h a t t e  s i e  e i n e  
t i e f e ,  h e i s e r e  S t i mme ,  und  e in b l o n d e r  S c ho pf  
fiel  r echt s  ü b e r  ihr Ge s ich t ,  un d  ihre  Hü f t en  
w a r e n  s e h r  s c hma l ,  und z u m  Sch l uß  w a r  a u c h  
noch d e r  v e r s t a u c h t e  Fuß d a .  O h ,  d i e s e  S c h w i n d ­
ler in!
W i t t e  s a ß  a u f  d e m  B a u m s t u m p f  u nd  h a t t e  s e i n e  
U n t e r h a l t u n g .  W i e  e r  sich zu  Frä u l e i n  H e d w i g  
u m w a n d t e ,  s i e he ,  d a  l ag  s ie  p lö tz l i ch  im G r a s ,  
un d  sie  h a t t e  o b e n d r e i n  e i n e  Z i g a r e t t e  in i h r em 
e t w a s  zu g r o ß e n  M un d .
„ D a s  R a u c he n  ist h i e r  v e r b o t e n " ,  s a g t e  W i t t e .  
F r ä u l e i n  H e d w i g  s a h  e i n e  W e i l e  z u m  Hi mme l  
un d  s a g t e  t i e f  un d  he i s e r :  „ A b e r  ich r a u c h e  
g a r  nicht ."
N e i n ,  s ie  r a u c h t e  g a r  nicht .  O f f e n b a r  f e h l t en  ihr 
d i e  S t re i c h h ö lz e r ,  un d  d a r u m  s t a n d  W i t t e  a u f  
un d  h i e l t  ihr F e u e r  hin.
„ S eh t  d o c h  d i e s e  S e k u n d a n e r i n n e n ! "  s a g t e  er  
d a b e i .
„ U n t e r p r i m a  bi t t e . "
Die  d r e i  a n d e r e n  M ä d c h e n  s a ß e n  e t w a s  a b s e i t s  
a m  Bach und  w a r e n  f l e iß ig .  Sie z e i c h n e t e n  mit  
d e m  Bleist ift  t a p f e r  d i e  K o n t u r e n  d e r  L an ds ch af t  
a u f s  Pa p ie r .  H e d w i g  s a g t e :  „ W a r u m  m a l e n  Sie 
d a s  d a  e i g e n t l i c h ? "
„Tja" ,  s a g t e  W i t t e ,  „ d a s  ist so ,  nicht?  . . .  d e r  
e i n e  v e r k a u f t  G e r s t e  und  d e r  a n d e r e  s e t z t  sich 
a c h t  S t u n d e n  a u f  e i n e n  Stuhl  und  s ch re i b t  
A d r e s s e n  . . .  un d  d a n n  g i b t  es  w e l c h e ,  d i e  
n e h m e n  w e i ß e  L e in w a n d ,  und  d a n n  v e r s e h e n  Sie 
d i e  L e i n wa n d  mi t  F a r b e n  un d  v e r k a u f e n  sie 
d a n n .  Sch luß . "  . „
„ W e r  k a u f t  d e n n  z u m  Beispiel  d i e s  Bild h i e r ? "  
„ D a s ?  Die  Sc h lo ß he r r i n . "
„ Hm,  a b e r  d i e  h a t  d o c h  d a s  Sch l oß . "
„Sie will  d a s  Bild d e m  G r a f e n  s ch en ke n .  Es ist 
ein G e b u r t s t a g s g e s c h e n k .  Es soll  q ua s i  e i n e  
Ü b e r r a s c h u n g  se in. "
„ A b e r  v o m  Sc h lo ß  a u s  k a n n  m a n  Sie  d o c h  s eh e n .  
W e n n  nun d e r  G r a f  d a  d r ü b e n  a u f  d e m  Ba lkon  
s i t z t . . . "
„ D e r  G r a f  ist a u f  Reisen. "
„ U n d  d i e  G r ä f i n ? "
„ Di e  ist d a . "
„ S e h e n  Sie  d i e  G r ä f i n  m a n c h m a l ? "
„ D a s  k a n n  ich w o h l  s a g e n .  Sie r e i t e t  j e d e n  
M o r g e n  ü b e r  d i e  W i e s e n ,  und  sie b e s u c h t  mich 
d a n n .  Sie  h e i ß t  C l a r i s s a . "
„ C l a r i s s a . "
„Sie  r e i t e t  e i n e n  Sch i mmel  und  h a t  d a b e i  H o s e n  
an .  Und  sie  k a n n  her r l i ch in i hr en  S t e i g b ü g e l n  
s t e h e n  un d  a u f  a l l e s  h e r a b s e h e n . "
Die P r i ma n er in  H e d w i g  k r a m t e  in i h r em B e u te l ­
chen  und  b r a c h t e  e i n e  n e u e  Z i g a r e t t e  z u m  V o r ­
schein,  d i e  s ie  a m  Rest  a n z ü n d e t e .  Sie s a g t e  
d a n n  a b e r :  „Eigent l i ch  m ü ß t e  m a n  w o h l  j e t z t  
w a s  tun ,  w i e ? "
„Ich f i n d e  a u c h " ,  s a g t e  W i t t e .  „ W a s  soll  d e n n  
so ns t  H e r r  G r ö g e r  s a g e n . "
„Ach  ja,  Pau lc h en . "
„So,  Pau l chen .  A b e r  es  ist w o h l  e in  n e t t e r  Kerl ,  
e u e r  P a u l c h e n ? "
„ D a s  ist e r . "
„ U n d  d a  Sie nun s chon  e i n e n  v e r s t a u c h t e n  Fuß 
h a b e n  . . . "
„B i t t e? "
„Ich m e i n e ,  d a  k a n n  m a n  d o c h  nicht  p lö t z l i ch  
e i n e  v e r s t a u c h t e  H a n d  d a z u k r i e g e n ,  w i e ? "

H e d w i g  s t a n d  a u f  u nd  n a h m  ihren  Block.  „ O b  
Sie  es  g l a u b e n  o d e r  nicht ,  ich h a b e  e i n e  v e r ­
s t a u c h t e  H a n d .  Bit te,  m a c h e n  Sie  d a s . "

" ,Ch?" • , nA b e r  e r  s e t z t e  sich schl ießl i ch a u f  d e n  B a u m ­
s t u mp f ,  n a h m  d e n  Block a u f  d i e  Knie und  f ing 
mi t  d e r  A r b e i t  a n .  U n d  e s  schi en  ihm w o h l  
S p a ß  zu  m a c h e n ,  d e n n  es  g in g  f l ink v o n  d e r  
St e l l e ,  un d  d a s  k l e i ne  A q u a r e l l  w u r d e  viel  
b e s s e r  a l s  d i e  g a n z e  of f i z i e l l e  Ö l m a l e r e i .  F r ä u ­
lein H e d w i g  s t a n d  d a b e i ,  s ie  h a t t e  d i e  H ä n d e  
a u f  d e n  Hü f te n  un d  hiel t  d e n  Ko p f  schief ,  so  
d a ß  ihr H a a r  r ech t s  he r un t e r f i e l .
„Ist  d i e  G r ä f i n  h e u t e  s c h o n  d a g e w e s e n ? "
„ J a " ,  s a g t e  er ,  „ g e g e n  n e u n  w a r  s i e  d a . "  
„ K o m m t  s ie  e igen t l i ch  v o n  d e n  S t e i g b ü g e l n  h e r ­
u n t er ,  w e n n  s ie  h i e r  i s t ?"
„ H e u t e  ja.  W i r  g e h e n  d a n n  e in W e i l c h e n  a u f  
u n d  a b ,  un d  d e r  S ch i mmel  l äuf t  a l l e i n  ü b e r  d i e  
W i e s e ,  w i e  e r  will .  A b e r  d i e  G r ä f i n  k a n n  
p fe i fen .  U n d  w e n n  sie  pfe i f t ,  d a n n  k o m m t  d e r  
Sch i mmel  a n g e t r a b t .  Er ist g e h o r s a m  w i e  ein 
Hu n d .  D a n n  k r i eg t  e r  e in  Stück Zucker .  Die  
G r ä f i n  h a t  d i e  g a n z e  H o s e n t a s c h e  vol l  Zucker .  
Sie  h a t  T a s c h e n  in i hr e r  H o s e . "
„ D a n n  k o m m t  d e r  Sch i mmel ,  wei l  e r  Zu c k er  
k r i e g t ? "
„ N e i n ,  a uc h  so . "
„ D a n n  ist d i e  G r ä f i n  w o h l  noch  j u n g ? "  
„ D a r ü b e r  h a b e n  wi r  noch  nicht  g e s p r o c h e n .  
A b e r  ich t a x i e r e  s e c h s u n d z w a n z i g . "
„ H m " ,  m a c h t e  H e d w i g  t i e f s innig.
„ A b e r  d e r  G r a f  ist s e c hz i g " ,  s a g t e  er .
„ K e n n e n  Sie  d e n  G r a f e n  a u c h ? "
„ N e i n . "
„ U n d  w o h e r  w i s s e n  Sie,  d a ß  e r  s e ch z i g  i s t ?"  
„Ich w e i ß  g a r  nicht ,  o b  e r  s e ch z i g  ist."
Frä u l e i n  H e d w i g  d r e h t e  sich a u f  i hr em f l ac h e n  
A b s a t z  e i n m a l  um sich se l b s t  un d  s a g t e :  „ D a n n  
w a r  d a s  w o h l  a l l e s  Sc h wi nd e l ,  w i e ?  Und  C l a ­
r i ssa ist a u c h  Sc h w i n de l ,  w i e ?  U n d  d e r  Sch i m­
mel  a u c h ,  w i e ? "
Er s a g t e :  „Es g i b t  im D o r f  e in  M ä d c h e n ,  d a s  
h e i ß t  C l a r i s s a . "
„ Q u a t s c h .  M ä d c h e n  im D o r f  h e i ß e n  nie C l a ­
r i ssa . "
„ A b e r  e i n e  P a s t o r e n t o c h t e r ? "
„ Auch  Uns inn! "
„ F r äu l e i n  C l a r i s s a  h a t  e i n e n  S o n n en s c h i r m  v o n  
lila S e i d e  . . . "
„ H ö r e n  Sie  a u f  zu  f l unke rn .  A b e r  ich h a b e  so  
e in G e f ü h l ,  a l s  o b  P a u l c h e n  j e t z t  b a l d  z u r ü c k ­
k o m m t . "
D a s  Blat t  w a r  s o  g u t  w i e  f e r t i g .  Er t u p f t e  h i er  
u nd  d o r t  n oc h  e t w a s  F a r b e  h ine in  un d  ü b e r ­
r e i ch t e  e s  ihr.
„ O h ,  v i e l en  D a n k " ,  s a g t e  sie.
„Bei  e i n e m  K u n s t h ä n d l e r " ,  b e m e r k t e  er ,  „ m ü ß t e n  
Sie  für  d i e s  Blat t  z w a n z i g  M a r k  b e z a h l e n .  D a s  
ist g e r i n g  v e r a n s c h l a g t . "
„ A b e r  w a s  m a c h t  m a n  d e n n  nun,  w e n n  m a n  
nur  f ü n f u n d s e c h z i g  Pfe nn i g  be i  sich h a t ? "  
„ U n t e r  U m s t ä n d e n  w e r d e n  a u c h  N a t u r a l i e n  in 
Z a h l u n g  g e n o m m e n " ,  s a g t e  er .
„ S o " ,  s a g t e  sie.  U n d  d a n n  r i ef  s i e  ü b e r  d i e  
W i e s e  hin:  „ K i n d e r  k o m m t  ma l  a l l e  he r . "
D a  k a m e n  d i e  a n d e r e n  und  s a h e n  d a s  Blat t  a n ,  
d a s  i hnen  H e d w i g  hinhiel t .  Die  e i n e  f a n d  es 
„ a l l e r h a n d " ,  d i e  z w e i t e  s a g t e :  „P r i ma ,  p r i m a ! "  
und  d i e  d r i t t e  m e i n t e :  „Du  m u ß t  n oc h  e in  p a a r  
Feh l er  h i n e i n z e i c h n e n ,  s o n s t  m e r k t  P a u l c h e n  w a s . "  
D a  n a h m  H e d w i g  e i n e n  Pinsel .  Sie t a u c h t e  ihn 
e r s t  ins W a s s e r ,  r ü h r t e  d a n n  e i n e  W e i l e  a u f  
d e m  K a r m i n r o t  h e r u m ,  und  schl ießl i ch z e i c h n e t e  
s ie  in d i e  Ecke r ech t s  u n t en  i hren  N a m e n  hi ne i n:  
H e d w i g  D r u d a .  N a c h  d i e s e r  f r e c h e n  U r k u n d e n ­
f ä l sc h u n g  s p r i t z t e  s ie  d e n  Pinsel  a u s  un d  s a g t e  
b l o ß :  „So . "
Als d i e  a n d e r e n  d r e i  d a n n  w i e d e r  a n  ihre  
A r b e i t  z u r ü c k g e k e h r t  w a r e n ,  s a g t e  H e d w i g :  
„Bit te,  s c h r e i b e n  Sie  Ihren  N a m e n  a u f  d a s  Blat t  
. . . z u m  A n d e n k e n . "
Er s a g t e :  „ A b e r  d a n n  m e r k t  Pa u l ch e n  b e s t i m m t  
w a s .  D a s  ist d o c h  e in a k a d e m i s c h e r  Z e i c h e n ­
l ehre r . "
„ H i e r  a u f  d i e  Rückse i t e" ,  un d  s ie  r iß g l e i ch  d a s  
Blat t  v o m  Block h e r u n t e r ,  „ d a  g uc k t  e r  nicht  
hin."
N a c h  e i n e r  W e i l e  k a m  Pa u l ch e n  wirkl ich a n ­
g e r a d e l t .  Er b l i e b  z u e r s t  be i  d e n  a n d e r e n ,  kri t i ­
s i e r t e  u nd  l o b t e  un d  k o r r i g i e r t e .  A b e r  d a n n  
m u ß t e  es  w o h l  g e s c h e h e n ,  d a ß  e r  zu  H e d w i g  
k a m.  Sie  r e i ch t e  ihm d e n  Block hin u nd  hiel t  
d e n  Ko p f  e in  w e n i g  schi e f  un d  b e s t a n d  a u s  
l a u t e r  Unschu l d  un d  nichts w e i t e r .
H e r r  G r ö g e r  s a h  d a s  A q u a r e l l  l a n g e  a n ,  ja  e r  
s t u d i e r t e  es  förml i ch ,  und  e r  ä u ß e r t e  w e d e r  Lob

noch  Kritik,  g a r  nichts.  A b e r  d a n n  g a b  e r  d e n  
Block z u r ü ck  un d  s a g t e :  „ I m m e r h i n  h a b e n  Sie 
Ihren  N a m e n  r icht ig g e s c h r i e b e n . "
Die  Unschuld  f r a g t e :  „ B i t t e? "
„ N u n  ma l  h e r h ö r e n " ,  r i e f  G r ö g e r  l aut ,  „ e s  ist 
j e t z t  z w ö l f  Uhr  d r e i ß i g .  Punk t  e ins  w o l l e n  wi r  
a l l e  b e i m  D o r f k r u g  sein.  F rä u l e i n  M e l i t t a  k e n n t  
ja  d e n  W e g .  Frä u l e i n  Me l i t t a ,  Sie s ind  v e r a n t ­
wor t l i c h  d a f ü r ,  d a ß  d i e  G r u p p e  pünkt l i ch  z u r  
S t e l l e  ist."
„ W i r d  b e s o r g t " ,  s a g t e  F rä u l e i n  M e l i t t a  v o n  
i r g e n d w o h e r .
G r ö g e r  w a n d t e  sich a n  W i t t e :  „ Al s o  d a r f  ich 
mich w o h l  j e t z t  v e r a b s c h i e d e n ,  H e r r . . . "
„ W i t t e " ,  s a g t e  W i t t e .
„Richt ig,  ja . "
P a u l ch e n  s t a n d  noch  e i n e  W e i l e  mi t  s e i n e n  
h e l l e n  b l a u e n  A u g e n  d a ,  a l s  o b  e r  e t w a s  s a g e n  
wo l l t e .  A b e r  e r  s a g t e  nichts,  s o n d e r n  s e t z t e  
sich a u f s  Rad un d  f uh r  d u r ch  d i e  W i e s e n  z u r  
n ä c h s t e n  G r u p p e .
K a u m  w a r  Pa u l ch e n  w e g ,  d a  s a ß  H e d w i g  s c hon  
w i e d e r  im G r a s ,  un d  sie  h a t t e  d i e  Knie a n g e ­
z o g e n  und  e i n e  Z i g a r e t t e  in i hr em e t w a s  g r o ß e n ,  
s o n d e r b a r  g e s c h n i t t e n e n  M u n d .
W i t t e  s e t z t e  sich g l ei chfa l l s  ins G r a s :  „ V e r ­
d a m m t  noch  ma l ,  e igen t l i ch  ist e r  d o c h  e in  a n ­
s t ä n d i g e r  Kerl ,  e u e r  P a u l ch e n . "
„ D o c h " ,  s a g t e  H e d w i g  he i se r .  „Bit te,  e in  S t r e ic h­
ho lz . "
„ G r o ß a r t i g !  I mme rh i n  h a b e n  Sie  Ihren  N a m e n  
r icht ig g e s c h r i e b e n ,  F rä u l e i n  H e d w i g . "
„ F i n de n  Sie  d e n  N a m e n  H e d w i g  s c h ö n ? "
Er a n t w o r t e t e  d a r a u f  z u n ä c h s t  nicht .  A b e r  nach  
e i n e r  W e i l e  s a g t e  e r :
„ Du  h a s t  d a  s o l c h e  H ä r c h e n  a u f  d e r  Lippe . "  
„ M e i n e  H ä r c h e n  s ind m e i n e  H ä r c h e n ,  d a m i t  Sie 
es  w i s s e n" ,  s a g t e  H e d w i g  h e i se r ,  un d  sie  l e h n t e  
sich g a n z  und  g a r  ins G r a s  z u r ü ck  u nd  paf f t e .  
S p ä t e r  s a g t e  s i e :  „ W a s  g e h e n  Sie  e igen t l i ch  
m e i n e  H ä r c h e n  a n ? "
„Ich k a n n t e  ma l  e i ne ,  d i e  h a t t e  a u c h  so l che  
H ä r c h e n  a u f  d e r  O b e r l i p p e . "
„ U n d  ?"
„ D a s  w a r  e i n e  g a n z  w i l de . "
„ H m " ,  s a g t e  H e d w i g ,  un d  sie paf f t e .
Die  a n d e r e n  k l a p p e r t e n  j e t z t  s chon  w i e d e r  mi t  
i h r en  T u s c h k äs t en  u n d  m a c h t e n  sich f e r t i g .  Eine 
s t e l l t e  sich hin u nd  r i ef :  „ W i r  g e h e n  j etzt ,  
H e d w i g . "
„Ich k o m m e  s o f o r t " ,  s a g t e  H e d w i g .
„ G u t ,  wi r  f a h r e n  l a n g s a m  v o r a u s " ,  s a g t e  Me l i t t a .  
„Ich k o m m e  s o f o r t " ,  r i ef  H e d w i g .
W i t t e ,  l an g  im G r a s ,  s a g t e :  „Bei  Durchs i cht  
m e i n e r  B ü c h e r . . . "
„ B i t t e? "
„ . . .  f i nd e  ich a u f  Ih rem K o n t o  noch  e i n e n  u n ­
g e d e c k t e n  B e t r ag . "
„Ach s o  . . . "
H e d w i g  r i ch t e t e  sich e t w a s  a u f :  „ Di e  B a n d e  ist 
wi rkl ich s c ho n  w e g . "
„ J a ,  d i e  s ind w e g . "
„ J a " ,  s a g t e  sie.
D a n n  t a t  H e d w i g  e i n e n  t i e f en ,  g a n z  t i e f en  Zug  
a u s  i hr e r  Z i g a r e t t e ,  und  d a n n  b e u g t e  s ie  sich 
e in w e n i g  zu  ihm h i n ü b e r  und  g a b  ihm G e l e g e n ­
hei t ,  d e n  Rauch v o n  ih r en  Lippe n  zu  e m p f a n g e n .  
D a s  t a t  er.
N a c h d e m  d i e s  g e s c h e h e n  w a r  u n d  sich m e h r ­
f ach w i e d e r h o l t  h a t t e ,  s t a n d  sie  auf .  J a ,  d a  
s t a n d  sie  nun,  d i e s e  P r i ma n e r in  n a m e n s  H e d w i g ,  
u n d  sc hü t te l t e  i hr e  b l o n d e  M ä h n e ,  d i e  r echt s  
h e r a b h i n g ,  un d  s ie  s a g t e  t i e f  un d  t r o c k e n :  
„ N a t u r a l i e n . "
Sie h a t t e  in d e n  F i n g e r s p i t ze n  noch  d e n  l e t z t en ,  
a l l e r l e t z t e n  Rest  i hr e r  Z i g a r e t t e  und  v e r b r a n n t e  
sich f a s t  d a r a n .  Sie  w a r f  ihn j e t z t  ins W a s s e r ,  
w o r a u f  e s  e i n e n  k l e i nen ,  u l k i ge n  Zis ch l au t  g a b .  
W i t t e  l ag  noch  im G r a s .
„ W ü n s c h e n  Sie e i n e  Q u i t t u n g ? "

„ H a b e  ich s ch on " ,  
s a g t e  sie,  i n d em  
sie  ihr Rad v o n  
d e r  W i e s e  a u f h o b .
„ M o r g e n  h a b e  ich 
l a u t e r  b l a u e  Flecke  
h i er  a u f  d e m  Arm,  
v e r l a s s e n  Sie sich 
d a r a u f . "
Er h ö r t e  d a n n  noch,  
w i e  s i e  a u f s t i e g  
un d  im W a l d e  v e r ­
s c h w a n d .

K arl M e y e r -W e n d is c h



A b fah rt: Nörd lich nach Irland  . . .
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7ast fünftausend Berliner Jungen und Mäd- 

/  chen reisten seit Kriegsende in die Schweiz. 
Sie waren fü r drei M onate —  manche auch 
länger —  Gäste in Schweizer Familien, die sich 
beim Schweizerischen Roten Kreuz erboten 
hatten, erholungsbedürftige deutsche Kinder 
aufzunehmen.
Da ist Klaus, ein kle iner Flüchtlingsjunge. Er 
w ar so blutarm , daß er manchmal mitten im 
Spiel umfiel. Er werde vie lle icht in die Schweiz 
reisen dürfen, sagte eines Tages seine Pflege­
mutter. Das sei ein sehr schönes Land, aber 
man müsse lange m it der Eisenbahn fahren, um 
dorth in  zu kommen. In der Schule hatte Klaus 
über frem de Länder noch nichts gelernt. Die 
größeren Kinder erzählten ihm aber, daß es in 
der Schweiz hohe Berge „m it Schnee oben­
d rau f", vie l Milch und Schokolade gäbe. Und 
Edelweiß. Natürlich w o llte  er gern in ein so 
märchenhaftes Land reisen.
Dann stand Klaus mit Reisefieber und einem 
Köfferchen auf dem Bahnhof, zusammen mit 
vielen anderen Buben und Mädchen. Manche 
trugen einen verschnürten Pappkarton in der 
Fland, oder sie hatten einen w inzigen Rucksack 
aufgeschnallt. Ihre K leider waren sauber ge­
waschen und gestopft, und auf die Schuhe hatte 
der Schuster schnell noch einen Flicken gesetzt. 
A lle  hatten blasse Gesichter und sehr dünne 
Arme und Beine, aber lebhafte und erwartungs­
vo lle  Augen. Eigentlich w ar es gar nicht schwer, 
sich von der M utter zu trennen, wenn man an 
die v ie le Milch und Schokolade dachte, die in 
der Schweiz auf einen warte te, und wenn man 
in einen so schönen Zug m it blanken Fenster­
scheiben steigen durfte.
„M uß i denn, muß i denn" spielte die Musik 
auf dem Bahnhof, und —  die große Reise ging 
los. Die freundlichen Schweizer Tanten im Zug 
brachten W e iß b ro t und Tee, und vor dem 
Schweizer Onkel in Uniform  brauchte man keine 
Angst zu haben. Er nahm die kleinen Kinder 
auf den Arm. Es ging über die Zonengrenze
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und durch vie le Dörfer und Städte. Klaus schlief 
ein und wachte w ieder auf, aber noch immer 
waren sie nicht in der Schweiz. Dann endlich 
flogen Berge am Zugfenster vorbei. Sie w ur­
den immer höher, und schließlich schwindelte 
es Klaus, wenn er hinaufschaute. Da kann nie­
mand hinaufklettern, dachte er, und wenn es 
doch mal jemand versuchen würde, glitschte er 
bestimmt ab. Dagegen waren die Trümmer­
berge in Berlin geradezu Maulwurfshaufen. 
Klaus kommt zu einem Bauern in den Kanton 
St. Gallen. M it Tanti versteht er sich gleich aus­
gezeichnet, und m it Busi, dem Kälbchen, und 
Flöri, der Kuh, schließt er ebenfalls bald Freund­
schaft. An seine Pflegemutter schickt er „v ie le  
libe G ries" aus der Schweiz und erzählt ihr im 
Brief, w ie  lieb sie do rt a lle seien und was er 
zu essen bekomme: Milch und Bienenhonig,
Rösti, Käse und Spiegeleier zum Frühstück, Kar­
to ffe ln  in „w e iß er Sahnensoße" und Fleisch zu 
M ittag. Und jeden Tag Schokolade. Zum Schluß 
schickt er seiner Pflegemutter ein „Schmuzzli" 
im Brief. Natürlich weiß sie nicht, was das ist. 
Erst als Klaus nach drei M onaten aus der
„Schwyz kummt" —  er hat einen breiten Brust­
kasten bekommen und braune, runde W angen — 
und er ihr beim Empfang einen herzhaften 
„Schmuzzli" schenkt, weiß sie es. „Junge", sagt 
sie, „sprich doch mal vernünftig, so w ie früher." 
Ins Berner O berland, nach Zürich, Basel und 
Schaffhausen reisen die kleinen Berliner. Sie 
essen so vie l, daß fast das „Bäuchli" p latzt. Sie 
„fahren mit Onkels Auto nach Luzern" und
„spielen in Arosa m it Schnee in der Sonne". 
„Einmal kletterten w ir auf d ie Ebendalp", also 
schreibt Regine, „und ein andermal auf den
Schüfler oder auf den hohen Kasten oder über 
den Bötzel. W ir  sahen vie le Blumen. A !pen- 
rosen und Enzian, aber das Edelweiß findet 
man nicht, denn das wächst nur an den gefähr­
lichen Stellen. W ir  kamen auch an Almen vo r­
bei. Ffier taten die Sennerbuben die Kühe 
hüten. Schön hat es sich angehört, wenn die

. oder auch südlich in d ie Schweiz.

Buben ge jode lt haben, und die Berge haben 
das Echo zurückgebracht." _ ,
Aber nicht nur in der Schweiz, auch in Schwe­
den, Norwegen und Dänemark waren Berliner 
und westdeutsche Kinder zu Gast, übe r die 
Evangelische Ffilfsstelle fü r ehemals Rasse­
verfo lg te  werden laufend Kindertransporte nach 
den nordischen Ländern geschickt. V ielfach han­
de lt es sich um Kinder, deren Eltern im KZ um­
gekommen sind oder die selbst aus Theresien­
stadtzurückkehrten. üb e r das große W asser geht 
nun die Reise in frem de Länder, zu fremden 
Menschen, von deren Sprache die Kinder nichts 
verstehen, und mit denen sie trotzdem , 
ohne sich verständigen zu können, sehr bald 
Kontakt bekommen. Eine kleine Berlinerin 
kommt nach Norwegen zu einem Bauern, der 
selbst sechzehn Kinder hat. Am zweiten Abend 
findet sie ein neues Nachthemdchen in ihrem 
Bett, und dann legt das ganze D orf zusammen, 
um das Kind neu einzukleiden. Bald macht die 
Sprache keine Schwierigkeiten mehr. Sie lernt 
sogar norwegische Lieder singen.
„H ie r ist gute lu ft, herrliches grün und weite 
Aussicht", schreibt ein Junge nach Hause. 
„Le ider regnet es sehr vie l, denn es lieg t bei 
der Regenstadt Bergen. Ich bin o ft in den Kuh­
stal. W ir  haben zehn Kühe, ich bürste die 
Kühe und gebe ihnen heu und halm. Sie lekken 
mich und ist ein großes Vergnügen. W ir  haben 
zwei Pferde. W ir  haben v ie r Schweine und 
merere Hüner. A lice und ich nehmen Eier aus 
und bringen sie zur Tante, die Eier sind o ft 
warm. Zum essen kriege ich gutes Brot und 
merere Kartoffeln mit Butter und Fleisch und 
milch. Ich w ill am lipsten hier bleiben."
Sehr schnell haben die Kinder sich den Lebens­
gewohnheiten in den fremden Ländern angepaßt. 
Sie spüren, hier ist das Dasein nicht ganz so 
schwer w ie daheim. V ie lle icht w ird  fü r vie le 
von ihnen diese Reise in ein fremdes Land die 
einzige große Reise ihres Lebens b'eiben.
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D I E  K L E I N E N  
N A D E L S T I C H E

D E S  A L L T A G S

CMidht im m er is t es d e r  g ro ß e  ‘W id e r s tre it  d e r  'M einungen , d e r  einen  S ch a tten  a u f  

d a s  Z u sa m m en leh en  z w e ie r  M en sch e n  w ir f t. M a n c h m a l s in d  es  auch nu r w in z ig e  
X ie in ig k e ite n , d ie  em pfin d lich e  o d er  e m p fin d sa m e  M en sch en  in U n r u h e  v e r s e tz e n  

u n d , t r o tz  a lle r  H a rm o n ie  im  g ro ß en , B itte rn is  e r r e g e n u n b e d e u te n d  im  E in ze l­
fa ll, so  d a ß  sidlj zu n ä c h s t k a u m  ein H in w e is  z u  ver lo h n en  sch ein t, a b e r  doch  

s tö re n d  u n d  ä rg e rn d  durch ih re  s tä n d ig e  'W iederh olu n g . T)as s in d  d ie  k le in en  
M a d els tich e  d e s  A llta g s . W ir  h aben  h ier  ein  p a a r  B eisp ie le  g a n z  w a h llo s  a n e in ­
a n d erg ere ih t u n d  m öch ten  u n s d en k en , d a ß  sich d ie se  R eih e  noch b e lieb ig  v e r ­
län gern  ließe . ‘W issen  S ie  m eh r?  D ann  sa g en  S ie  e s  „Ihm" (o d e r  „Ihr")  —  

o d er  sch reiben  S ie  es uns. V ie lle ich t b ek o m m en  w ir  S to f f  u n d  £ u s t  g en u g , u n sere  
L is te  noch e in m al z u  a llgem ein em  M u tz e n  u n d  (from m en e rg ä n ze n d  a u fzu g r e ife n .

FUA U E IV sagten nns: Wenn „Er44 es sich dock endlich 
einmal abge wohnen könnte . . .
1. . . . i m m e r  d ie  T a b a k a s c h e  a u f  U ntertassen ,  B lu m en töp fen  und d e r ­

g le ich en  zu h in ter lassen,  b esten fa l l s  fe in  säuberlich  verte ilt  a u f  a l le  
erre ichbaren  A sch b e ch er  d e s  H auses .

2. . . . s t ä n d i g  am  Radio  h eru m zu sp ie len  und nicht g e d u ld ig  b e i  e in em  
S e n d e r  zu b le iben .

3. . . . i m m e r  w ie d e r  mit d e n  a lten  R edensarten  o d e r  W itz e n  zu k om m en ,  
d ie  ich schon im Schlaf  kenne.

4. . . .  immer n e u g ier ig  in a l le  T ö p fe  zu gucken .
5. . . .  zu H a u se  in P antoffeln ,  o h n e  Rock, a b e r  mit W e s t e  o d e r  mit H o s e n ­

trägern  herum zulaufen .
6. . . . s i c h  nie  d ie  Füße a b zu tr e te n .
7. . . . i m m e r  d ie  S tre ichhölzer  au s  d er  Küche w e g z u h o le n .

MAN WER sagten uns: Wenn „Sie44 es sich doch endlich 
einmal abgewöhnen könnte . . .
1. . . . i m m e r  w e n n  ich d a s  Haus v er la s se ,  mir e t w a s  au s  d e m  Fenster  

nachzururen.
2. . . . i h r e  Taschentücher an a l len  m ög l ic he n  und u nm öglichen  S te llen  

l i e g e n z u la sse n .
3. . . . i m m e r  unpünktlich zu e in er  V er a b r e d u n g  zu k o m m en  und nie fert ig  

zu se in mtf d e m  A n z ie h e n ,  w e n n  wir einm al a u s g e h e n  w o l len .
4. . . .  d a u ern d  ihre Schlüssel (o de r  ihre Brille o d e r  ihre G e ld b ö r s e )  zu

ver l ieren  und h ä n d e r in g e n d  d a n a ch  zu suchen.
5. . . . s i c h  unter d e m  Tisch d i e  Schuhe a u s z u z ie h e n  und d an n  v e r z w e i fe l t  

nach ihnen zu a n g e ln .
6. . . . T u b e n  mit Z ah n p asta ,  Hautkrem und ähnlichem  vorn o d e r  in d er

Mitte a u szudrücken  statt hinten am  Ende.
7. . . . i m m e r  mit d e n  vern ied l ich ten  K o se n a m e n  zu k o m m en  w i e  „mein  

Putzichen", „Schatzile in", „H äschen"  o d e r  d erg le ich en .

ER AUEN und MÄNNER sagten uns: Wenn „Ei*44 (oder 
„Sie44) sich doch endlich abgewöhnen könnte . . .
1. . . . n i e m a l s  e in e  Tür zu sch l ieß en  und immer mit d er  A u sr e d e  zu

k o m m en :  „Ich m uß s o w ie s o  g le ich  w ie d e r  d u r c h . . . "
2. . . . b e i m  Z e itu n g lesen  d ie  Blätter a u s e in a n d e r z u z ie h e n ,  d u rch e in an de r ­

zu w irb e ln  und u n g e o r d n e t ,  u n g e fa l t e t  a u f  e in en  H au fen  zu w er fen .
3. . . . d i e  Schuhe k r e u z w e is e  o d e r  verkehrt  a b z u s te l l e n  und nicht, w ie  

e s  sich g e h ö r t :  d e n  rechten rechts n e b e n  d e n  linken, d e n  linken links 
n e b e n  d e n  rechten.

4. . . . e i n e n  g a n z e n  T ag lang  u n e n tw e g t  M e lo d ie f e tz c h e n  vor  sich hin zu  
s in gen ,  zu  su m m en  o d e r  zu pfe ifen .

5. . . . i m m e r  d ie  Bügel au s  d e r  G a r d e r o b e  zu v ersch lep p en .
6. . . .  immer a u s g e r e c h n e t  nach d e n  Z e itungen  o d e r  Büchern zu  g re ifen ,  

d ie  ich se lbs t  g e r a d e  lesen  will.
7. . . . k a u m ,  d a ß  ich mich e inm al gem ütlich  h in g e se tz t  h a b e ,  zu  s a g e n :  

„Ach, se i doch  so  gut  und h o le  mir m a l . . . "
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W eise  d a ra n , daß  je n e r  frü h e re , e tw a s  u n p e rs ö n lic h e  H o te lc h a ra k te r  h ie r  n o ch  
am  d e u tl ic h s te n  zu  s p ü re n  is t?  E in  g ro ß es , d ie  v e rw ö h n te s te n -  A n sp rü c h e  b e ­
fr ie d ig e n d e s  H a u s, d e ss e n  G ä s te  h a u p ts ä c h lic h  In d u s tr ie l le  u n d  W ir ts c h a f tle r  
s in d , e m p fä n g t u n s  a ls  e in z ig e s  m it e in e r  P o r tie r lo g e . E ine  g e sc h m a c k v o lle , 
l ic h tü b e rf lu te te  B ar, e in  in tim e r  T e e ra u m , ein la n g g e s tr e c k te r ,  h o c h w a n d ig e r  
S p e is e s a a l u n d  e in e  a ll d ie se  R äum e v e rb in d e n d e  H a n e , d u rc h  d ie  m a n  in  den  
G a rte n  g e la n g t, m a c h en  d a s  u n te re  S to c k w e rk  au s. D as eh em a lig e  G ä s te h a u s  
d e r  R e ic h s fra u e n fü h ru n g  b ra u c h te  n ic h t so e n ts c h e id e n d  u m g e b a u t zu  w e rd e n . 
D ra u ß e n  a u f d e r  G a r te n te r ra s s e  je d o c h , m it dem  B lick  a u f  d ie  g ro ß e , e n g lisc h e  
R asen fläch e , d o m in ie r t a u c h  h ie r  d e r  p r iv a te  V ille n c h a ra k te r )  n u r  v ie lle ic h t  w ie  
zu  s tä n d ig e n  P a r tie s  g e rü s te t .  E ine  fa s t zu  g e w a ltig e  J a z z k a p e lle  fo rd e r t  zum  
T a n z tee  auf. A lle s  in  a llem  e in  H o te l im  a lte n  S til u n d  n e u e r  U m g eb u n g , das 
au f  s e in e  W e ise  d ie  G ä s te  e b en fa lls  a n  d e r  H a v e l o d e r am  W a n n s e e  zu  w o h n en  
s c h e in e n  läß t.
Ä h n lic h  in  d e r  g e sc h m a c k v o lle n  A u s s ta t tu n g  u n d  d e r  B eto n u n g  e in e s  s e r iö se n  
C h a ra k te rs , m u te t d as  H o te l in  S teg litz  a n  —  „E in  G ä s te h a u s “ , w ie  m ir d e r 
d o r tig e  B esitze r, H e rr  D., se in e  A b s ic h te n  e rk lä r t .  E in G ä s te h a u s  m it d e r  ü b e r -  
r ia c h tu n g s m ö g lic h k e it v o n  n u r  12 m o d e rn  e in g e r ic h te te n  Z im m efn  m it 27 B etten , 
d ie  zu  j e  zw ei Z im m ern  d u rc h  e in  B ad v e rb u n d e n  s ind , u n d  e in  G ä s te h a u s  fü r 
d as  ö ffen tl ich e  A b e n d p u b lik u m , d as, a n s c h lie ß e n d  a n  e in e n  B esuch  im  n a h e ­
lie g e n d e n  T h e a te r  v ie lle ic h t, in  d ie se n  g ro ß e n  b e h a g lic h e n  G e se lls c h a fts rä u m e n  
E n tsp a n n u n g  f in d en  k a n n . K e in  F e r ie n h a u s  m it G a rte n  o d e r  T e rra s s e . E hem als  
d as  S c h lö ß c h e n  e in e s  b e k a n n te n  P re u ß e n g e n e ra ls , w u rd e  es d u rc h  H e rrn  D., 
d en  1948 e n te ig n e te n  B es itz e r e in e s  d e r  g rö ß te n  H o te ls  in  T h ü r in g e n , in  v ö llig  
v e rfa lle n e m  Z u s ta n d e  ü b e rn o m m e n ; e in e n  T ag  n a c h  d e r  E rö ffn u n g  e rh ie lt  e r 
d ie  B au lizenz , d ie  e in e n  B au  v o n  18 000 M ark  v e ra n s c h la g te .  „N u n , ic h  h a t te  
m ir sc h o n  lä n g s t  d a s  B au m a te ria l au s  d e r  O s tzo n e  b e s o r g t“, e rz ä h l t  e r  b e ­
sch w ic h tig e n d , „ u n d  a ls  d ie  Ä m te r  a u c h  d a n n  n o c h  K o p fsch m erzen  h a tte n , h a b e  
ich  m ic h  e rb o te n , a u c h  d ie  A rb e its k rä f te  v o n  d o r t  h e ra n z u s c h a f ie n . D em ­
e n ts p re c h e n d  k ö n n e n  S ie  s ich  d en  U n te rsch ie d  z w isc h e n  d e r  v e ra n s c h la g te n  u n d  
d e r  w irk lic h e n  B au k o s te n su m m e  w o h l v o rs te lle n . Es n ü tz t  j a  n ic h ts , a n  d ie se n  
D in g e n  zu  s p a re n ; d e r  A n sc h lu ß  a n  d ie  W e lt  is t  j a  s ch ließ lic h  a u ch  d u rc h  d ie  
b e s te n  W ir ts c h a f ts v e rb in d u n g e n  n ic h t zu  sc h a ffe n , w e n n  k e in e  H o te ls  v o rh a n d e n  
sind , d ie  d e n  h ie r fü r  n ö tig e n  G ä s te a u s ta u s c h  b e w ä lt ig e n  k ö n n e n . U n d  w e n n  d ie  
v o rh a n d e n e  B e tten z a h l in  B er lin  z u r  Z e it e tw a  3000 a u sm a c h t, d a n n  fe h le n  e b e n  
m in d e s ten s  10 000, d e n n  f rü h e r  h a t te n  w ir  45 000.“ 35 A n g e s te ll te  m it a lle n
n ö tig e n  S p ra c h k e n n tn is s e n  s o rg e n  fü r s c h n e lle  B edienung-, F e s tl ic h k e ite n  s in d  
g e p la n t u n d  K o n z e r tab e n d e , d ie  m it K e rz e n b e le u ch tu n g  u n d  M o za rtm u s ik  den  
S c h lö ß c h e n c h a ra k te r  u n te r s tre ic h e n  so llen . U nd  n u r  z eh n  M e te r  w e ite r  flu tet, 
v o n  h ie r  d r in n e n  u n h ö rb a r ,  d e r  V e rk e h r  d e s  „ S te g li tz e r  B ro a d w a y s “ v o rü b e r . 
M it n u r  6 b u n t u n d  lu s tig  e in g e r ic h te te n  Z im m ern , d ie  z eh n  G ä s te n  Ü b e rn a ch tu n g  
u n d  F rü h s tü c k  b ie te n , h a t  F ra u  E., d ie  e h e m a lig e  B es itz e rin , e in e s  h e u te  z e r­
s tö r te n  H o te ls  in  d e r  F r ie d r ic h s tra ß e , u n w e it  d es  K u rfu rs te n d a m m s e in e  V ille n ­
p e n s io n  e in g e r ic h te t .  V o n  a u ß en  e b en fa lls  e in  S c h lö ß c h en , d a s  zum  G a r te n  zu 
m it e in e r  w e id e n v e rh a n g e n e n  T re p p e  fa s t w ie  v e rw u n s c h e n  e rs c h e in t.  E infach, 
a b e r  m it f ra u lich e m  G e sc h ic k  v e r s te h t  e s  d ie  B es itz e rin , n u r  v o n  e in e m  M äd c h e n  
u n te rs tü tz t ,  ih re n  G ä s te n , zu  d e n e n  n u r  s e l te n  e in m a l d u rc h  E m p fe h lu n g en  n e u e  
G ä s te  o d e r  g a r  A u s lä n d e r  kom m en , B eh a g lic h k e it u n d  v ö llig e  R uhe  zu  v e r ­
sch a ffen , e in e  R uhe, d ie  k e in  R e s ta u ra tio n s b e tr ie b  je m a ls  s tö re n  so ll, au ch  n ic h t, 
w e n n  es F ra u  E. g e lin g t, d ie  1. o d e r  g a r  d ie  2. E tag e , ü b e r  d ie  h e u te  n o c h  das 
W o h n u n g sa m t v e rfü g t,  e b e n fa lls  a u sz u b a u en . D ann  w ü rd e n  e tw a  20 B etten  
h in zu k o m m e n . —- „ D er A u fb a u  d es  b is h e r ig e n  T e ile s  h a t  d en  g e sa m te n  S ch m u ck  
je d o c h  le id e r  s ch o n  v e rb ra u c h t“ , e rz ä h l t  F ra u  E. m it e in em  k le in e n  S eu fzen . 
D e n n o ch  w ird  s ie  s ich  h a lte n  k ö n n e n , e in g e d e n k  d e r k lu g e n  S e lb s tb e sc h e id u n g  
—  „ ic h  b in  j a  sch ließ lic h  e ig e n tl ic h  n u r  e in e  P e n s io n sm a m a .“
G roße  P lä n e  h a t  d a g e g e n  H e rr  F., d e r  B es itz e r d es  le tz te n  F lü g e lh a u s e s , dg.s 
w ie d e r  in  S te g litz  l ie g t. —  D a n k  s e in e r  H ü g e lla g e  s c h a u t e s  m it a lle n  F e n s te rn , 
T e rr a s s e n  u n d  G a r te n a n la g e n  w e it ü b e r  d ie  S ta d ts i lh o u e tte  h in w e g  —  fü r d ie  
a b e n d l ic h e n  T a n z te e b e s ü c h e r  e in  e rs ta u n l ic h  re iz v o lle s  P a n o ra m a . H ie r h a t  n u n  
b e stim m t H e rr  K o rtü m  d ie  D ire k tio n  in  d en  H ä n d en , d e n n  w a s  e in  F lü g e lh a u s  
ü b e rh a u p t b ie te n  k ö n n te , w ird  h ie r  zu  b ie te n  v e rs u c h t.  19 je w e ils  m it T e le fo n - 
u n d  R ad io a n sc h lu ß  v e rs e h e n e  Z im m er m it 29 B e tten  s te h e n  b e re it ;  e in  T eez im m er 
m it S o n n e n te rra s se ,  e in  S p e ise sa a l , e in  G esc h ä fts ra u m , e in e  B ar, e in  K o n z er t­
ca fe  u n d  sch lie ß lic h  e in e  800 P e rs o n e n  fa s se n d e  G a r te n re s ta u ra t io n  d ie n e n  m it 
39 A n g e s te ll te n  d e r  B eq u e m lic h k e it u n d  Z e rs tre u u n g . J e d e n  D ie n s ta g  sp ie len  
d ie  b e k a n n te s te n  R u n d fu n k k a p e l le n  zum  T anz , P la k a te  u n d  Z e itu n g s re k la m e n  in  
gan z  B erlin  w e rb e n  d a fü r  d a s  P u b lik u m . E ine s tä n d ig e  G e m ä ld e v e rk a u fs a u s s te l­
lu n g  in  V e rb in d u n g  m it e in e r  K u n s th an d lu n g  sc h m ü c k t d ie  W ä n d e  a lle r  In n e n ­
rä u m e , T r in k k u re n  s in d  g e p la n t, d ie  zu  dem  N a m en  K u rh o te l b e re c h t ig e n  W ürden, 
N a c h b a rv il le n  s o lle n  im  L aufe  d e r  J a h r e  a u fg e k a u f t u n d  zu  D e p en d a n c en  u m ­
g e w a n d e lt  w e rd e n , so daß  in s g e s a m t e tw a  300 B etten  e r re ic h t  w e rd e n  k ö n n e n . 
D er b is h e r ig e  B au h a t  ̂ e in ig e  h u n d e r t ta u s e n d  M a rk  g e k o s te t. —  „ M a n  m uß eb en  
s tä n d ig  h in te rh e r  s e in  , m e in t H e rr  F. „M an  le rn t  j a  in  d ie sem  G e w e rb e  au ch  
in  h u n d e r t  J a h r e n  n ic h t a u s .“ E ine  g e w isse  S ic h e rh e it b ie te t  v o rlä u fig  e in  U n te r­
k u n f ts v e r tra g  m it d e r  M ili tä r re g ie ru n g ; a u f  d ie  D a u e r s o lle n  s tä n d ig e  A u to b u s ­
lin ie n  zu r In n e n s ta d t  a u c h  je n e  G ä s te  h e ra n sc h a ffe n , d ie  au f d ie  Z ü g v e rb in d u n g  
a n g e w ie s e n  s in d . W e rd e n  es  a lso  n u r  P lä n e  se in , d ie  n ic h t a u sz u fü h re n  sind? 
D ie B ew e g lic h k e it d es  B es itze rs  v e rs p r ic h t d ie  V e rw irk lic h u n g ; a b e r  m a n  w eiß  
n ic h t re c h t, ob d as  a lte  S p r ic h w o r t „ A llz u v ie l is t u n g e s u n d “ n ic h t d o ch  e tw a s  
zu r E in sc h rä n k u n g  m a h n e n  so llte . H e rr  F. v e rs u c h t  g le ic h sa m  a lle  M ö g lic h k e ite n  
se in e s  G e w e rb e s  g le ic h z e itig  zu  e r fa s se n ; e in e  g e w isse  U n ru h e , fü r  d ie  in  de r 
k le in e n , h o lz g e tä fe lte n  B ar d e r  z u  g ro ß e  F lü g e l fa s t sy m b o lisch  w irk t, scheint, 
d ie  u n a u sb le ib lic h e  F o lg e  zu  Sein.
D ie F lü g e lh ä u s e r  B erlin s! D ie ta p fe re n  D e p e n d a n c e n  je n e s  w a c k e re n  K o rtü m - 
sch e n  G e is te s , d e r n o c h  im m e r je d e  N o tla g e  m it Im p ro v isa tio n s id e e n  in  B e­
g ü n s tig u n g e n  u m z u w a n d e ln  v e rs ta n d . J e n e  A rm u t v o n  g e s te rn , d ie  h e u te  zu r 
C h an ce  g e w o rd e n  is t, —  w e r k a n n  w issen , ob  sie  m o rg e n  n ic h t w irk lic h  zum  
in te rn a t io n a le n  B eisp ie l w ird ?  E in es  w ird  v o n  d ie s e n  V ille n h o te ls  a u f  je d e n  F a ll 
b e w ie s e n : H e rr  K o rtü m  is t am  L eben , u n d  z w ar h ie r  in  B erlin  z w isc h e n  T a s c h k e n t 
u n d  d en  A z o ren , a u f  dem  w a g e m u tig en  42. B re ite n g ra d . P e t e r  R e t e p

R A T S E L - A U F L O S U I M G E N
Kreuzworträtsel. W aagerecht: 1. Koka, 4. Aida, 7. Anstand, 9. N arde, 11. Diele,
13. Talent, 15. Sais, 16. N arr, 18. GA, 20. taub , 22. Halt. 24. Beirut, 27. Euler, 
28. Brise, 29. Element, 30. Egel, 31. Eton. — Senkrecht: 1. Kant, 2. Karl, 3. Anden, 
4. Anis, 5. Ideal, 6. Ares, 8. Senat, 10. A argau, 12. Livius, 14. Trab, 17. Ruebe,
19. Allee, 21. Birne, 22. Hede, 23. Teil, 25. Ritt, 26. Tein.
Freizeit im Sommer: Eisenbahn, Ferien, G artenw eg, W anderlied.
Sinnspruch aus‘ Feldern: Alle Menschen gleichgeboren / Sind ein adliges Geschlecht. 
Wer gut schmiert: Petronius Arbiter. — Tisch(p)lptte, Tag(e)buch, Lot(t)erie, Kel'e(r'ha!s, 
Alm(o)sen, Rose(n)garten, Ger(i)esel, Hel(u)an, G eburt(s)tag, Rum(a)roma, Somme(r)- 
sprossen, Schwqrz(b)rot, M an(i)fest, Stadt(t)eile, Lab(e)brunnen, Bitte(r)wasser.
Zum Zerlegen: Griseldis. — 1. Gewinn, 2. Rubel, 3. Iren, 4. Swine, 5. Ewer, 6. Lupe,
7. Din, 8. If, 9. Stube. ~ .
Vierzehn Wabenwörter: 1. W itz, 2. Arie, 3. Bali, 4. Seil, 5. Isis, 6. Tirana 7. M arabu
8. N ubien, 9. Sirene, 10. Kant, 11. Nam e, 12. Mund, 13. Nein, 14, Rede.



M Ä N N E R  umdaMO S A I K
D ie Lösung unserer Preisaufgabe nebst einer Liste der Gewinner

G a r  so leicht, w ie  sie  schien, w a r  unse re  Fleiß- und P re i sa u fg ab e  nicht. 
A b e r  h a tten  wir d e n n  d e n  richtigen M a ß s ta b ,  wir, d ie  wir  d ie  „M än n er  
um uns" natürlich g a n z  g e n a u  kennen  und die  Lösung a u s ‘dem  Ärmel 
schütteln k ö n n ten ?  N ur  u n g e fäh r  ein Fünftel d e r  E insendungen t r a f  den  
N a g e l  a u f  d en  Kopf. Nicht durch ra ten  allein,  so n d e rn  wohl zumeist  
durch g e r a d e z u  kriminalistisch scharfs innige  Ü be r leg u n g .  Zum Beispiel 
so :  W e r  nur kann mit Pinsel und Bleistift h a n t i e re n ?  Der M o d e z e ich n e r  
und d e r  künstlerische B era te r!  W e r  nur trifft sich zum eist  vo r  d em  S e tz ­
k a s ten ?  Der technische Leiter mit d em  M etteu r!  W e r  leg t  w em  Fotos 
z u r  Ansicht v o r?  Der F o to g ra f  dem  R ed ak teu r  (Füllfederhalter)! W e r  g ib t  
w em  e inen  Brief zu r  W e i t e r b e f ö r d e r u n g  im T re p p e n h au s?  Der Boten­
m eiste r  d em  Chauffeur.  Der V o lon tär ,  jung und schlank, a b e r  m ußte  —  
w a s  b l ieb  noch übrig —  mit d em  A n ze ig e n le i te r  p a lav ern .  So kam 's  hin, 
und recht hat,  w e r  es e n tsp rechend  aufsch rieb :  R ed ak teu r :  B, A n z e ig e n ­
leiter:  K, F o to g ra f :  A, B otenm eis te r :  D, M o d e z e ich n e r :  G ,  M e tteu r :  F, 
C hauffeu r:  C, V o lo n tä r :  J,  Technischer Leiter: E, Künstlerischer B e ra te r :  Fl. 
Unter d e n  r ichtigen E insendungen a b e r  entschied sich" Fortuna mit hülfe 
e ine r  Losziehung für d ie se  P re is t räge r :

D r u c k s ,  D o r i s ,  W a n n e - E i c k e l ,  H a u p t s t r a ß e  269

F r i e b e l ,  R e ta ,  B e r l i n -T e g e l ,  S t e i l p f a d  3

H a m e i ,  W a l t e r ,  D a r m s t a d t ,  W o r m s e r  S t r a ß e  14

v a n  D o r p ,  H a n s ,  B e r l i n - Z e h le n d o r f ,  H o c h w i l d p f a d  16

L e o ,  H e l e n e ,  Ber lin  W  30, N o l l e n d o r f s t r a ß e  25

M ü l l e r ,  M a r g a r e t e ,  D ie z  (L ahn ),  U n t e r s t r a ß e  11

S c h u l z e - B ü t t n e r ,  H e l e n e ,  B e r l i n - S c h m a r g e n d o r f ,  C u n o s t r a ß e  94

S i m m e  r , M a r i a ,  F r a n k fu r t  a .  M .,  E d u a r d - R ü p p e l - S t r a ß e  25

T r e p t e ,  Kur t ,  M ü h l h a u s e n  ü b e r  G e i s l i n g e n ,  B a h n h o f s t r a ß e  20

W  o  j a  h n , H e d w i g ,  Berlin  S O ,  M e n g e r z e i l e  2

Der Preis ist, w en n  Sie ihn nicht schon e rh a l te n  h a b en ,  un te rw eg s  zu 
Ihnen. Herzlichen Glückwunsch!

M O S A I K

. e i o ^ 0^  feinen 
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Z U M  S A U B E R M A C H E N  -  H E N K E L S A C H E N I
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AUSSTELLUNG® IDUlißO fl II
VUM 2 3 . J U U  5 t S ZB.AUGÜST AM Ftl J fK Tffß«.

I*1 der Presseausstellung in den M essehallen der Stadt Berlin am Funkturm wird 
ein umfangreiches Material die Entwicklung des Zeitungswesens veranschaulichen. 
Besonders wertvoll wird der Überblick über das Berliner Zeitungswesen sein. 
Jeder Zeitungsleser kann in einer großen Halle einen vollständigen Zeitungs­
betrieb beobachten, der täglich eine A usstellungszeitung herstellt. Eine Buch­
druckerei sow ie eine Buchbinderei zeigen die Herstellung von Zeitschriften und 
Büchern. In einer weiteren Halle wird ein Funknachrichtendienst in Betrieb gezeigt, 
und in einem Kinosaal werden interessante Kultur- und Spielfilme vorgeführt, 
die einen Zeitungsbetrieb zur Handlung haben oder in einem Zeitungsbetrieb  
spielen. Auch die graphische Industrie zeigt ihre Leistungsfähigkeit in einer beson­
deren Halle. Zum ersten M ale nach 1945 wird auch der Film seine Arbeit zeigen.

2l | m « t w s E t t t e d Q | b s
J E T Z T  W I E D E R  W I E  F R Ü H E R . :

, C j ß t e  5&üJjmtcn.JuJzöre imdcktä-Cocktails 
■Erlesene M eine 

cUÄe 36ücCje f iir  Siiünsctjmecker 
mittyeUJiatcssen der Saison,
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Angebot r ~1 Nachhagi
la s s e n  sich durch e in e  A n zeig e  

am  e in fachsten  reg u lie re n !

GoldsäimieflerTiet.̂ et

*

A N K A U F

*

V E R K A U F

- j -  E H E L E U T ü  - j -
K eine F ra u en so rg e n  m eh r  d . u. W elta-D auer- 
m u tte rsch u tz . G ra tis -P ro sp e k t gegen  F re iu m ­
schlag. E lbeck  V ertr. H a m b u rg -G r F lo ttb e k  B

Umarbeitungen alter Schmuckstücke in 
moderne Formen 

BERLIN-STEGLITZ I STUBENRAUCHPLATZ 
an det Flora- EckeSchloßsfraße Ruf 72 2607

imag
A N Z E IG E N  -VERW ALTUNG

BERLIN-GR UN EWALD, B1SMARCKPL.
Telelon : 97 53 12

FRANKFURT A. M., EYSSENECKSTR. 31
Telefo n: 55 509



S t r e u s e l  <„„1 R o s i n e n
Reiselustige A m er ik an e r  . . . Auf dem  G ran d -C en tra l -B ah n ho f  in N e w  York w erd en  jä h r ­
lich ü b e r  65 Mil l ionen P assag ie re  und 200 000 Z ü ge  a b g e fe r t ig t ;  ü b e r  10 Mil l ionen Kraft­
w a g e n  w urd en  1945 bis 1948 in d en  USA neu zu ge la s sen ,  und in Kürze wird  mit dem 

Bau eines  n euen  O z e a n r i e s e n  b e g o n n e n :  Baukosten 70 M ill ionen Dollar , 1000 M ann  Be­

sa tz ung und Raum für  2000 F ahrgäs te .
*

Eine Enttäuschung e r l eb te  ein  en g l is cher  C h o rk n ab e ,  d e r  d en  Bischof von Liverpool um 
zwei A u to g ram m e ba t .  Der Bischof schickte n ur  eins , . d a m i t  e r  nicht zwei Bischof- 

A u to g ram m e  g e g e n  ein  Filmstar-Autogramm tauscht" .

I ta lienische  M atrosen , d ie  nach A bl ie fe rung  ih re r  Kriegsschiffe von O d e s sa  ü b e r  Rumä­

nien nach H ause  fuhren , e rz ä h le n ,  d a ß  es  im Leben jed es  Rumänen  täglich mindestens  

drei glückliche M omente  g ib t :  Erstens, w enn  e r  m orgens  in s e ine r  W o h n u n g  aufw ach t 

und fes tstellt ,  d a ß  e r  nachts  nicht v e rh af te t  w o rd e n  ist;  zwei tens , w enn  e r  a u f  seinem 
A rbe i t sp la tz  a u f  dem  Schwarzen Brett se in en  N a m e n  nicht un te r  den  „Volksfeinden" finde t; 

drit tens , w en n  e r  w ied e r  nach H ause  komm t und feststellt ,  d a ß  se ine  W o h n u n g  nicht in­

zw ischen b e sch lag n ah m t w urde .

Ein Bräut igam in M ark tr edw itz  w e ig e r t e  sich 
kürzlich, a n  d e r  Trauung  te i lzunehm en .  Als d e r  

H ochzei tswagen berei ts  v o r  d e r  Tür s tand ,  
e rk lä r te  e r  a l len  G äs ten ,  d a ß  e r  se ine  Schwie­
g e rm u t te r  li ebe  und n ur  d ie se  h e i ra ten  könne . 

Die Hochzei t m ußte  a b g e s a g t  w e rden .  Die 

Brau t w a r  b it te r  en ttäusch t.

64 166 A rbeit ss tunden w erd en  täglich in N ew  

York du rch  überf lüssiges  H al lo -Sagen  beim 
Te le fonie ren  ve rg eu d e t .  Dies stell ten a m e r i ­
kanische Statist iker fest.  Allen Te le fon te ilnehm ern  w u rd en  d a h e r  Löschblätter zuge le it e t,  

d ie  e inen  mask ier ten  M an n  und  d ie  Aufschrift „W er  ist H a ll o?"  ze ig en .

Höchst unfreiwi llig  zum Lachen b rach te  d e r  engl ische  Komiker Alec M unro  d ie se r  Tage 
d ie  Z usch au er  e in er  Var ie tevors te l lu ng .  M unro  b li eb  w ä h r e n d  se ines V o r t rages  plötzlich 

stecken, schnitt  fürchterl iche G r im assen ,  ta n z te  a u f  d e r  Bühne herum , w a r f  d ie  Arme in 
die  Luft und griff sich an  den  Hals. Die Z usch au er  brü ll ten  v o r  V erg n üg en .  Auch d a s  
g ehe tz te  D av o nrenn en  des  Komikers hie lt m an  für e in en  g e lu n g e n e n  Scherz. Erst am  

nächsten  Tage er fuhr  man  au s  d en  Ze i tu n gen ,  d a ß  M unro  w ä h r e n d  seines  V or t rages  sein 

G e b iß  h a lb  verschluckt ha t te  und b e i n a h e  erstickt w ä re .

In Kreuzl ingen  (Franken) holt en  Diebe nach dem  
Rezept von M ax  und M oritz  mit d e r  A ngelru te  
g r o ß e  M en g en  Fleisch au s  d e r  R äucherkamm er 

eines  Bauern.  Der Bauer  hörte  z w a r  d ie  G e ­

räusche,  t r a u te  sich a b e r  vo r  Angst  nicht au s  

d em  Bett.-
*

Zwei J a h r e  G e fä n g n is  erh ie l t  ein In d er  a u s  La­

bore ,  d e r  se ine r  Frau au s  W u t  d a r ü b e r ,  d a ß  sie 
ihn v er lassen  woll te , mit e in e r  Schere d ie  H a a r e  

und d ie  N asen sp i tze  abgeschn i t t en  ha t.

Das „Lernsoll" wird  in d en  Schulen d e r  Sowje t­
zon e  herau fg esch raub t .  Das  P o tsdam er  Schulamt 

o r d n e t e  „als ers te  konkrete  M a ß n a h m e "  a n ,  d a ß  
bis 1950 a u f  höchstens  3 Prozent zu senken sei.

Mzts.

d ie  Zahl d e r  nichtversetz ten Kinder

Den „ id ea len  G a t ten"  mit 14 W o r te n  zu beschre iben ,  g e l a n g  d e r  jungen  J o a n  Frances  
in d e r  engl ischen  Grafschaf t Suffolk. J o a n  w u rd e  d am it  S ieger in  Kim W e t tb e w e r b  eines  

englischen  F rau env erb an d es .  Ihre Beschreibung la u te t :  „A nständig , g ed u ld ig ,  g esund ,
hübsch, klug, gü tig , w o h lh a b e n d ,  zä rtl ich, s p a r s am ,  tr eu ,  nicht ü b e r  50 Jah re ."  Die 

S iegerin  ist seit  18 M o n a te n  v e rh e i ra te t  und  e rk lär t,  ih r  e i g e n e r  M ann  g le iche g e n a u  

dem  id e a len  G a t ten ,  n ur  sei e r  nicht w o h lh a b e n d .

Um den Flüchtlingen Unkosten  zu e r s p a r e n ,  n im mt d a s  N e u b ü r g e r a m t  in G eis l ingen  

jetzt selbst d ie  Beg lau b ig u ng  von Ü b erse tzu ng en  vor . Dazu w u rd e  f o lg e n d e r  Text g e ­
w äh l t :  „Diese Überse tz ung  w u rd e  von mir persön lich  v o rg en o m m en  und geschr ieben .

Für die Richtigkeit haf te  ich, und w er ' s  nicht g la u b t ,  ist ein Esel o d e r  soll Sprachen

le rnen ."  Diese B eg lau b ig u n g e n  so llen  b isher  von 
den  Behörden auch a n e r k a n n t  w o rd e n  sein .

Ein Laden e in b rech er  w a n d te  in d e r  mit te leng lischen  
S ta d t W a ls a l l  e inen  a l ten  Filmtrick a n .  W ä h re n d  

e r  d a s  h a lb d u n k le  Schaufens ter  e ines  Kleider ­
geschäftes  a u s r a u b te ,  s tel lte  e r  sich jedesm al ,  
w enn  Passanten  v o rb e ik am en ,  r egungs los  neben  
die  Schau fen s te rp u pp en .  Einem Schu tzmann fiel 
ledoch auf ,  d a ß  sich d ie  Zahl d e r  W achsf iguren  
w ä h r e n d  se in e r  Streife um e in e  ve rm ehr t  ha t te ,  

und  e r  ve rh a f te te  d ie  ü b e r z ä h l ig e  „Figur".

Bing Crosbys  G es ich t  besi tz t e ine  g r o ß e  A n­
ziehungskra f t .  Alle  mit se inem Bild a n g e p r i e s e n e n  Artikel lassen sich leicht verkaufen . 
J e tz t wird  N ew  York mit P laka ten  übe rschwemmt,  a u f  d e n e n  d e r  F ilm sänger  mit e ine r  

„noch nie d a g e w e s e n e n "  M ause fa l le  zu  sehen  ist. H erges te l l t  wird  d ie  M ausefa l le  von 

d e r  C ro sb y -G rü nd u ng ,  d e r e n  H a u p ta k t io n ä r  d e r  S ä n g e r  ist.

Herrensocken ze r re iß en  nicht so  schnell,  w en n  m an  sie bei d en  Zehen  und Fersen mit 
Paraffin e inre ib t .  Einen solchen „S chu tzüberzug '  s ieht m a n  nicht, und  e r  ü b e r d a u e r t  

m e h rm al ig es  W aschen . Dieses Rezept  s tam mt a u s  Amer ika.

U nte r  d en  N e g e r p a t ie n t e n  e ines  K rankenhauses  in K aps tad t brach  e ine  Panik  a u s ,  al s  

ein en t f lohener  Z irkuse le fan t  in d en  Fluren des  Hospi ta ls  s p az i e ren g in g .  Die N e g e r  
fielen in O h nm ac h t ,  krochen un te r  die  Betten o d e r  sp r a n g e n  au s  d em  Fenster. Der  Ele­

fan t  leer te  d ie  L im o nade n g lä se r  au f  den  Nachtt ischen  und t ro t te te , nachdem  e r  se inen  
Durst ges ti llt  ha t te ,  w ie d e r  ins Freie.

=t=

In e inem Paris er  M ie tshaus  t ra ten  sämtl iche  M ie ter  
in den  Miete rs tre ik , weil sie d ie  Miete  al s  zu hoch 
em p fan d en .  Daraufh in  ließ d e r  H auswir t d ie  Treppe 

a b s ä g e n .  Die M ie te r  li eßen  au s  e inem  Fenster  an  
e in e r  W ä sch e le in e  e inen  Korb h in a b  und b a ten  

P assanten ,  ihnen Lebensmittel zu  b es o rg en  und d ie  

Polizei zu rufen . Als d ie  Polizisten e in t ra fen ,  erk lä r te  
d e r  Hauswir t,  es w ä r e  e in e  T r e p p en rep a ra tu r .

^4

S en a to r  Jo seph  G ib n ey  a u s  Boston p ro te s t ie r te  d a ­

g e g e n ,  d a ß  d e r  Lieblingssee s e ine r  Kindhe it  in 

M assachuset ts  a u f  d en  n euen  Landkarten  einfach  
„ C h a u b u n a g u n g a m a u g - S e e "  b e n a n n t  wird. Der rich­
t ige  N a m e  la u te t  näm lich „ C h a r g o g g a o g g m a n c h a u g -  

g a g o g g c h a u b u n a g u n g a m a u g g * .  Dies ist e in  a l t e r  in ­

d ian ischer  Spruch, d e r  es ve rd ien t , d a ß  a l i e  W e l t  
ihn sich zu H erzen  n ehm en  so l l t e :  „Fisch" du  a u f  

d e in e r  Seite — ich fisch’ a u f  m e iner  Seite, und ke iner  

fische in d e r  Mitte."
*

In Stockholm können  d ie  Besucher d e r  W e lt -Spor ta uss te l lu ng  im Som m er  Rundfahrten  au f  

e inem stilechten W ik in g e r b o o t  machen.  Das Boot, e ine  N ach b i ld u n g  e ines  berühm te n  

Wikingerschiffes au s  dem 9. J ah rh u n d e r t ,  ist 24 m la ng  und n immt 32 R udere r  au f . Es 

soll 1952 zu d en  O lympischen Spie len  nach Helsinki g e r u d e r t  w e rd en .

*

In H ollywood w u rd e  d ie  F ilmschauspieler in  Beverley Mitchell von  ihrem Ehemann w eg en  

„seelischer G rau sam k e i t"  des  M an n es  geschieden. Mrs. Mitchell ha t te  ih rem M an n  ein 

süßes  G ehe im n is  g es ta n d e n  und zu r  A ntw ort b ek o m m en :  „A ber  mit m e in e r  Ei senbahn

will ich a l le in e  sp ie len ."

Mr. Jim Philips w ach te  in se inem Chika-  
g o e r  H ote lbe t t  e ines  M o rg en s  zusam m en 

mit e in e r  4 m la n g e n  Pythonschla nge auf . 
Die Schla nge w a r  zah m  und g e h ö r t e  sei ­
nem Zim m ergen o ssen ,  e inem Artisten. Sie 

w a r  zu Philips in dös  w a r m e  Bett g e ­

krochen,  weil es  ih r in ih rem Kasten zu 

ka lt  wurde .
*

ln Lille (Frankreich) beg ing  das  „Telefon­

f räu le in "  M a d a m e  Flo rent ine Bouckfon se i­

nen  100. G eb u r ts ta g .  M a d a m e  ließ  es  sich 
nicht n eh m en ,  auch an  ihrem G eb u r t s ta g




